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— 
Die „Lodzer Volkszeitung? erſcheint täglich morgens. 
Nr. 331. An den Sonntagen wird die reichhaltig illuſtrierte 
eilage „Volk und Zeit“ beigegeben Abonnementspreis: monatlich 
wöchentlich 
Einzel⸗ 


mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, 
Zl. 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich. Zl. 90.—. 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Wie das Ausland 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
| Telephon 136-90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Geſchäftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends, 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30 bis 3.0. 


über Polen urteilt. 


Ein Brief Locquins an Narſchall Daszynſli. 


Sejmmarſchall Daszynſki erhielt einen Brief vom 
ammerdeputierten Locquin, der ein bekannter Freund 
Polens ift und als Vorſitzender der franzöſiſch⸗polniſchen 
Parlamentsgruppe in Paris eine bedeutſame Rolle ſpielt. 
In dieſem Schreiben heißt es u. a.: 


„Paris, den 20. November 1929. 
Teurer Marſchall und Freund! 


Mit großer Spannung verfolgten wir die Entwicklung 
ber letzten Eveigniſſe im Sejm und wir — d. h. ich und 


* 1 " fl 1 7 
meine Freunde — können nicht umhin, Sie zu der edlen 


Haltung zu beglückwünſchen, die Sie gegenüber den Ver⸗ 
Nuchen der Einführung einer Militärdiktatur eingenommen 
ben, gegenüber Verſuchen, die Sie, verehrter Herr Mar⸗ 
h all, mit ſo ſtandhafter Entſchiedenheit zurückgewieſen 
haben. Mit Rückſicht auf die tiefen Gefühle, die uns Polen 
gegenüber beſeelen, ſei es uns erlaubt, einige Bemerkungen 
zur e Lage zu machen, während ich perſönlich 
ner verbergen kann, daß jede Beſchränkung der bürger⸗ 
lichen Freiheiten, die in Ihrem edlen Volk verkörpert ſind, 


N in den demokratiſchen Kreiſen Frankreichs ein fatales Echo 


al 
 Beftern die Zeitung nicht erhalten haben. Was der Grund 
55 zur Konfiskation geweſen ift, wiſſen wir nicht; bis geſtern 


| Volkszeitung“ 


Ndet und geeignet erſcheint, die Intrigen der Feinde 


Wiederum konfisziert. 


Geſtern mittag, fofort nach Drucklegung der „Lodzer 
en erſchienen in unſerer Geſchäftsſtelle vier 
Polizeibeamte und belegten die noch nicht herausgegebenen 
Zeitungen mit Beſchlag. Den Behörden fielen über 1400 
Exemplare in die Hände, wodurch viele unſerer Leſer 


Polens zu ſtärken, die deſſen ſchwache Seiten ſuchen und 
mit allen Mitteln beſtrebt ſind, die Sympathien zu rauben, 
deren ſich das Land und der Staat allgemein erfreuen. 
Nachdem wir Euer Land perſönlich kennen gelernt haben, 
ſind wir felſenfeſt daͤvon überzeugt, daß es imſtande fein 
wird, ſich im Geiſte und im Sinne der Freiheit 1 ſo 
zu organiſieren, wie es ſich wirtſchaftlich entwickelt hat, und 
daß es umſo machtvoller aufblühen wird, je mehr die Re⸗ 
gierung Beiſpiele der Achtung vor Geſetz und Verfaſſung 
geben wird. 

Ich betrachte es als Pflicht, mich mit dieſen Worten 
an Sie zu wenden, als Freund, der von ganzem Herzen nur 
das eine wünſcht, Euch nützlich zu ſein. Möge Polen wiſſen, 
daß die brüderliche Begeiſterung, die das franzöſiſche Volk 
und vor allem die breiten Maſſen der franzöſiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft, bewogen hat, an die Seite Polens zu treten, ſtark 
beeinträ“ igt werden kann, wenn es Neigung zeigen ſollte, 
ſich im Faſchismus zu verſenken. 

Genehmigen Sie, teurer Herr Marſchall, den Aus⸗ 
druck meinen freundſchaftlichen Gefühle. 


(gez.) Jean Locquin.“ 


abend iſt uns keinerlei Mitteilung ſeitens der Stadtſtaroſtei 
benen en! RR 

Unſere Leſer aber, die die Zeitung nicht zugeſtellt be» 
kamen, bitten wir, dieſen Ausfall der höheren Gewalt zus 
zuſchreiben. Wir verſprechen, auch künſtighin unſeren 
Leſern alles das zu ſagen, was wir für richtig erachten und 
laſſen uns nicht zurückſchrecken. Doch bitten wir dann um 
Nachſicht, falls das für den Leſer gedruckte Wort von der 
Behörde konfisziert wird. Aſo Treue um Treue! 


Der chinefiſch⸗ruſſiſche Streit. 


Vermittlungsaktion der Großmächte. 


Peking, 2. Dezember. Die ſſowjetruſſiſchen Trup⸗ 
7 haben an der öſtlichen Eiſenbahn die Strecke zwichen 
f N und Pogranitſchnaja geräumt und find auf ruſſi⸗ 
ee 1 25 ee wurde am 
ag, nachts, wieder von den chineſiſchen Regierungs⸗ 
ruppen beſetzt. NT 115 
Paris, 2. Dezember. Die franzöſiſche Regierung 
91 mit Zuſtimmung Amerikas, Deulſchlands, Englands 
95 Japans bei den Regierungen in Moskau und Peking 
Chin ihre Botſchafter den Regierungen von Rußland und 
A eine Note zuitellen laſſen, die im weſentlichen wie 
10 lautet: Die Regierung der Republik hat nicht ohne 
Bezſaruhigung den Gang der Ereigniſſe verfolgt, der die 
wiclahungen zwiſchen China und Rußland ſeit der Ent⸗ 
ma ung der Lage, die ſeit Juli dieſes Jahres in der Nord⸗ 
8 ndſchurei eingetreten ift, in Mitleidenſchaft gezogen hat. 
eit dem 19. Juli hat die Regierung der Kepublit ge⸗ 


taubt, die Aufmerkſamkeit der chineſiſchen und ruſſiſchen 


tecdierung durch Vermittlung ihrer diplomatiſchen Vertre⸗ 
11 in Paris auf die Beſtimmungen des allgemeinen Kriegs⸗ 
i F paltes zu lenken, den ſowohl China als Rußland 
und geichnet haben. Die beiden Regierungen, die ruſſiſche 
fir bineſiche haben damit formell und öffentlich ihre Ab⸗ 
he befanntgegeben, nicht zu den Waffen zu greifen, wenn 
2 1 angegriffen werden. Inzwiſchen iſt der Pakt von 
und e ratifiziert worden, darunter auch von China 
98 ußland. Die Regierung der Republik lenke erneut 
58 ufmerkſamkeit der beiden Mächte auf die Beſtimmun⸗ 
fel he Kriegsverzichtpaktes, insbeſondere auf den Arti⸗ 
3 der lautet: Die vertragſchließenden Parteien erken⸗ 
a an, daß die Regelung und die Löfung aller Differenzen 


und Konflikte, welcher Natur und welchen Urſprungs ſie 


auch ſein mögen und die zwiſchen ihnen entſtehen könnten, 
nur durch friedliche Mittel angeſtrebt werden ſollen. Man 
darf annehmen, daß der Inhalt der bevorſtehenden Note 
nach Vereinbarung der geſamten Staaten inhaltlich den 
Noten entſpricht, die Re: von den Vereinigten Staaten, 
England, Japan und Deutſchland in Moskau und Nanking 
übergeben worden ſind. Genaueres hierüber war an Ber⸗ 
11 55 zuſtändiger Stelle am Montag abend nicht zu er⸗ 
ahren. 

Kowno, 2. Dezember. Nach Meldungen aus Mos⸗ 
kau hat das Oberkommando der Roten Armee im fernen 
Oſten der Sſowjetregierung mitgeteilt, daß die Verhand⸗ 
lungen über die Beilegung des chineſich⸗ruſſiſchen Streites 
in Nikolſk⸗Uſſurijſt begonnen haben. Ruſſiſcher Bevoll⸗ 
mächtigter iſt Schimanowſki. Die chineſiſchen Vertreter 
heißen Tſai und Liſchaogen. g 


Kriegführende Nationen 
ſollen keinen Stahl erhalten. 
Ein amerikaniſcher Vorſchlag. 

London, 2. Dezember. Nach einer Meldung aus 
Neuyork hat der frühere Präſident des amerikaniſchen 
Schiffahrtsamtes Edward Hurley den Vorſchlag gemacht, 
daß ſich die führenden Induſtriellen der Welt durch die 
internationale Handelskammer verpflichten ſollten, krieg⸗ 
führenden Nationen keine Materialien zu liefern. Hurley 
hat bereits eine Lifte von Großinduſtriellen, hauptſächlich 
aus der Stahl⸗ und Eiſeninduſtrie aufgeſtellt. Die eng⸗ 


liſcen Induſtrielen verhalten ſich ablehnend. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
a 

25 Prozen 

die Druckzeile 1.— Fur! falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


ſtehen. Er erzählt von Fabriken und ſchweigt von Ker 


bleme der Revolution mit a 


7. Jahrg. 


Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebot‘ 
Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Das Experiment 
des Volſchewismus. 


In den ruſſiſchen Städten ſtehen die Menſchen wieder 
nächtelang angeſtellt um Brot und Zucker, um Grütze und 
Seife: alles iſt wieder rationiert, nur gegen Karten oder 
gar nicht zu haben. Zugleich wird in den ruſſiſchen Fabri⸗ 
ken mit allen Mitteln des Zwanges und der Propaganda 
das Arbeitstempo verſchärft: der Sonntag iſt abgeſchafft, 
die ununterbrochene Arbeitswoche mit ſchichtweiſem freiem 
Tag wird allgemein eingeführt. „Freiwillige“ Mehrlei⸗ 
ſtungen im „ſozialiſtiſchen Wettbewerb“ der Betriebe ſollen 
die Produktion ſteigern helfen; der Arbeiter muß „frei⸗ 
willig“ einen Teil ſeines Lohnes für Staatsanleihen zeich⸗ 
nen, um die Induſtrialiſierung vorwärtszutreiben. Trotz⸗ 
dem erzeugt die ruſſiſche Induſtrie bei weitem nicht genug 
Güter, um den Warenhunger des ruſſiſchen Bauern zu be⸗ 
friedigen; da der Bauer ſelbſt zu unerhört hohen Preiſen 
keine oder viel zu wenig Kleider, Werkzeuge, Maſchinen zu 
kaufen bekommt, ſchränkt er ſeinerſeits den Verkauf von 
Lebensmitteln, für die ihm die Regierung niedrige Preiſe 
vorſchreibt, aufs äußerſte ein: er erntet und züchtet nicht 
mehr, als er ſelber verzehren kann. Der wirtichaftliche 
Widerſtand des ruſſiſchen Bauern bedroht die Städte mit 
Mangel und Hunger, unter deren grauem, zermürbendem 
Druck alle politiſche Propaganda und alle Bildungs⸗ 
bemühungen unterzugehen drohen. So iſt in den ruſſiſchen 
Dörfern die Zeit wiedergekehrt, da die ſchärfſten Mittel 


angewendet werden, um die Bauern zur Ablieferung zur 


zwingen; örtliche Bauernrevolten, Gewalttaten, Maſſen⸗ 
auswanderung der Bauern ganzer Gebiete, wie der deut⸗ 
ſchen Wolgabauern, deren Oörſer zu den wohlhabendſten 
hörten, ſind die Antwort. Und Todesurteile ſind die 
olge ... Das Ganze geſchieht im Zeichen des Fünfjahr⸗ 
planes, des großen, allumfaſſenden Wirtſchaftsvoranſchla⸗ 
ges, der die ganze Wirtſchaft eines Hundertfünfzigmillionen⸗ 
volkes, die auf der bäuerlichen Einzelwirtſchaft beruht, 
planmäßig und künſtlich in eine beſtimmte Richtung und 
in ein beſtimmtes Tempo der Entwicklung bringen will. 
Und all das iſt begleitet von unaufhörlichen politiſchen 
Kriſen innerhalb der alleinherrſchenden bolſchewikiſchen 
Partei: Stalin vernichtet zuerſt die „Linksoppoſition“ der 
Trotzkiſten, dann zwingt er mit den gleichen Mitteln hem⸗ 
mungsloſen Terrors die „Rechtsoppoſition“ Rykows, Bu⸗ 
charins und Tomſkis zur Kapitulation. Der politiſche Druck, 
die lähmende Unfreiheit der Maſſen, die Stickluft der Dik⸗ 
tatur wird immer ärger — das bolſchewikiſche Regime 
durchlebt in den letzten Monaten eine der ſchwerſten Kriſen 
ſeit dem Beſtand des Sſowjetſtaates. - 


Da kommt ein Buch gerade recht, das mit außerordent⸗ 
licher Klarheit das Experiment des Bolſchewismus darzu⸗ 
ſtellen unternimmt. Artur Feiler, der Chefredakteur 
der „Frankfurter Zeitung“, dem wir bereits ein vorzügli⸗ 
ches Buch über Amerika verdanken, hat die Erlebniſſe und 
Erfahrungen eines mehrmonatigen Aufenthalts in Ruß⸗ 
land in dieſem Buche niedergelegt. (Feiler, Das Experi⸗ 
ment des Bolſchewismus, Frankfurter Societätsdruckerei 
G. m. b. H. 1929). Feiler iſt ein moderner Menſch, ein 
fortſchrittlich denkender Fachmann der Volkswirtſchaft, ein 
ausgezeichneter Beobachter und ein meiſterhafter Schrift⸗ 
ſteller: feine knappe, ſachliche Darſtellung hat den Reiz der 
journaliſtiſchen Schilderung, die leidenſchaftsloſe Diſziplin 
des Denkens, aber ſie entbehrt auch nicht der ſprachlichen 
Gewalt. Feiler iſt ein ſehr kluger und ſehr alien 
Kritiker des Bolſchewismus: den Volkswirtſchaftler in ihm 
intereſſieren die Pläne des riefenhaften Experiments mehr 
als ihn die politiſchen und menſchlichen Begleiterſcheinun⸗ 
05 erſchüttern. Dem Intellektuellen in ihm imponiert 

iſziplin und Maſſe; ihm fehlt das Verſtändnis dafür, wie 
weit G0 dieſe Begriffe in ihrer bolſchewiſtiſchen Form von 
den Gefühlen und von den Idealen der Arbeiterbewegung 
entfernen. Er ſieht Betriebsverſammlungen; er bemerk! 
nur nebenbei, daß fie unter dem ſchweren politiſchen Druc 
der öffentlichen Abſtimmung und der geheimen St 
ern 

Trotzdem wird man Feilers Buch als einen wertvolle 
Wegweiſer durch die Welt des Bolſchewismus begrüße; 
Er beginnt mit einer tief i Darſtellung der Pro 

ihrer Größe und Gmuſam 
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donald gab am Montag nachmittag im Unter 


Nr. 351 


leit, mit ihrer Tragik für „Handelnde und Mißhandelte“. 
Die Tragik wird um ſo fühlbarer, je mehr ſich der exploſive 
Umſturz zur „langſamen Revolution“ wandelt, die Neues 
aufbauen will. Aber „man muß die Revolution als Gan⸗ 
zes nehmen, man kann nicht den einen Teil von ihr haben 
wollen und den andern nicht ...“ 

Das Ziel der bolſchewiſtiſchen Wirtſchaftspolitik iſt un⸗ 
erbittlich beſchleunigte Induſtrialiſierung, verbunden mit 
e e intenſivem Streben nach Kollektiviſierung der 

ndwirtſchaft. Beide zeigt uns das Buch nun am Werke: 
es ſchildert den Maſchinenrauſch, die „Phantaſie in Kilo⸗ 
wattſtunden“, die künſtliche Amerikaniſterung, aber auch 
die natürlichen und geſellſchaftlichen Hinderniſſe, die Bu⸗ 
reaukratiſierung, die Organiſationsſchwierigkeiten der ruſ⸗ 
ſiſchen Induſtrie, deren Selbſtkoſten fünf⸗ bis ſechsmal ſo 
hoch ſind als die des gleichen Wirtſchaftszweiges im Aus⸗ 
land, ſo daß ſie ſich nur durch die künſtliche Abſperrung 
bes ruſſiſchen Marktes mit Hilfe des ftaatlichen Außenhan⸗ 
delsmonopols zu erhalten vermag. Noch kühner, noch 
e und widerſpruchsvoller der Verſuch, die ruſſiſche 

auernwirtſchaft umzugeſtalten: durch planmäßig, ja ge⸗ 
waltſam geförderte genoſſenſchaftliche Einrichtungen 
(Kolchoſen), durch ſtaatliche Getreidefarmen (Sowchoſen) 
geht der Gedanke, den Bauern — den ruſſiſchen Bauern, 
der noch nicht leſen und ſchreiben kann! — allmählich zum 
„Arbeiter in der Agrarfabrik“ umzuwandeln: ein ungeheu⸗ 
res Wagnis, das mit Millionen Menſchen Schickſal ſpielt. 
Die Abſchnitte, in denen Feiler dieſes Wagnis und das 
Schickſal der Menſchen darin, das Leben und die Stellung 
des ruſſiſchen Arbeiters und des ruſſiſchen Bauern ſchlldert, 
ſind nicht frei von Optimismus, zu dem ihn die Größe des 
Gedankens verleitet und hinter dem die Schwere des 
Gegenwartſchickſals zurücktritt; dennoch gehören fie zu den 


intereſſanteſten des Buches. 


Dasſelbe gilt von den Schlußkapiteln, in denen Feiler 
leidenſchaftslos die Licht⸗ und Schattenſeiten der Diktatur 
gegeneinander abwägt, das „neue Bildungsprivileg des 
Proletariats“, aber auch die geiſtige Verödung des ruſſi⸗ 
ſchen Lebens beſchreibt, das Weſen der Kommuniſtiſchen 
Partei zeichnet — „die neue Kirche des Bolſchewismus“, 
außerhalb derer es in Rußland lein freies Denlen mehr 

ibt. Und er zieht ſchließlich die Bilanz des Geſehenen und 
Geſchuderten; Kein endgültiges Urteil über das große Ex⸗ 
periment des Bolſchewismus iſt noch möglich, nur eine 
„Zwiſchenbilanz“ kann es ſein. Sie weiſt in die Richtung 
des kollektiven Menſchen, „der in einem kollektiviſterten 
Daſein kollekliv lebt und kollektiv denkt und fühlt und 
ſtrebt.“ Ihn 5 iſt der Bolſchewismus ſchon 
weit auf dem Wege: „Das Furchtbare iſt, daß der ruſſiſche 
Menſch heute erzogen wird, die geiſtige Freiheit nicht zu 
wollen und überhaupt das Bedürfnis nach ihr zu verler⸗ 
nen.“ Dieſe Vorſtellung erfüllt Feiler mit einer aus 
Grauen und Bewunderung gemiſchten unge er ſieht in ihr 
eine Art unentrinnbares Schickſal, dem Kapitalismus wie 
Bolſchewismus, der eine unwiſſentlich und heuchelnd, der 
andre wiſſend und offen zuſtrebend. Er hat gegen dieſe 
Vorſtellung nur einen ſchwächlichen, an ſich ſelber Baer 
ſelnden Proteſt — er hat nicht den Glauben des Sozia ir 
an eine Zukunft, in der die Wirtſchaft kollektiviſiert ſein 
muß, um den Geiſt aus den Banden der menſchlichen Not⸗ 
durft zu befreien, in der die Gemeinſamleit im Materiellen 
herrſchen wird, gerade um die Freiheit im nn zu 


verbürgen. 


Lodzer Volkszeltung — Dienstag, den 3. Dezember 1958. 


Sie kehren in ihre alte Heimat zum. 


\ 


Eydtkuhnen, 2. Dezember. In der Nacht zum 
Montag traf der erſte Transport der deutſchen Koloniſten 
aus Rußland, von Riga kommend, in Eydtkuhnen ein. Zum 
Empfang der Auswanderer waren alle Vorbereitungen ge⸗ 
troffen. Sie wurden bald nach ihrer Ankunft verpflegt. 
Die Weiterfahrt des Sonderzuges mit den Koloniſten wird 
am Montag abend erfolgen. In Königsberg iſt kein Auf⸗ 
enthalt vorgeſehen, dagegen wird der Transport in Ma⸗ 
rienburg zur erneuten Verpflegung der Auswanderer für 
kurze Zeit unterbrochen werden. 

Es handelt ſich um über 400 Auswanderer, davon 244 
Erwachſene und 157 Kinder. Beladen mit Bündeln und 
Körben, dem einzigen, was die ehemals wohlhabenden 
Bauern gerettet haben, betreten ſie das Lager. Es ſind 
große, kräftige Geſtalten. Die Not der letzten Zeit hat auf 
allen Geſichtern ihre Spuren hinterlaſſen. Aber dennoch 
liegt in aller Augen ein Aufleuchten, endlich im deutſchen 
Mutterland zu ſein. Die Abfertigung der Rückwanderer iſt 
ausgezeichnet 5 und geht ſchnell vonſtatten. Zuſam⸗ 
men mit dem Vertreter des Reichskommiſſars Stüdlen, 
Major a. D. Rautmann, dem Grenzkommiſſar der Reichs⸗ 
wehr und dem Bürgermeiſter der Stadt Eydtkuhnen be⸗ 
mühen ſich das Rote Kreuz, die Freiwillige Sanitätskolonne 
und die Feuerwehr um die Heimkehrer, die zuerſt in Ba⸗ 
racken untergebracht werden, die von Königsberger Pio⸗ 
nieren aufgeſchlagen wurden. Die Rückwanderer kommen 
dann ſofort zur ärztlichen Unterſuchung und Desinfektion, 
um einer Krankheit vorzubeugen, und werden dann in dem 
alten Auswandeverheim der Sombungifperklasfinie unters 
here In der Nacht zum Dienstag ſollen fie weiter⸗ 

efördert werden. Die ſanitären Maßnahmen erſcheinen 


Verſammlungsterror. 


Die Sanacjapreſſe verbreitet Nachrichten über eine 
Anzahl mißlungener Arbeiter⸗ und Bauernverſammlungen 
in der Provinz. So ſollen in Petrikau, Laſk, Pabianice 
und in anderen Ortſchaften die Verſammlungen mißlungen 
fein. Die Sanacjapreſſe ſchildert begeiſtert, wie die Arbei⸗ 
ter» und Bauernabgeordneten von den Rednertribünen her⸗ 
untergezerrt, geſchlagen und mit faulen Eiern beworfen 
wurden. Wie das „Fublitum⸗ gegen alle Angriffe auf die 
Regierung „proteſtierte“. Zur 
mit, 1 die Berichte dieſer Preſſe durchweg tendenziös ge⸗ 
halten ſind und in den meiſten Fällen nicht der Wahrheit 
entſprechen. Wir werden die Verſammlungsberichte nach⸗ 
einander veröffentlichen. Zugegeben muß aber werden, daß 
die „Sanacja“ eine Anzahl Burſchen aufgeboten hat, um 
dieſe Verſammlungen zu ſtören, und daß die Polizei dieſe 
rie oft zum Vorwand der Auflöſung benutzt 

a 


ichtigſtellung teilen wir 


Auch die impoſante Verſammlung in Lodz verſucht die 
„Republika“ zu verkleinern. Es ſollen nach dieſem Blatte 
nur 1000 Perſonen daran teilgenommen haben, alſo nur 
rund die Hälfte der wirklichen Teilnehmerzahl. erner 
ſollen bei einer Schlägerei zwei Perſonen aus dem „Publi⸗ 
kum“ verletzt worden ſein. Wahrheit iſt aber, daß eine An⸗ 
zahl „Zehngroſchenjungen“, wie man dieſe Menſchenſorte 
in Deutſchland nennt, verſuchten, in den Saal einzudrin⸗ 


Die Fünfmächtelonferenz. 


London, 2. Deezmber. Bu e e Mac⸗ 

auſe die Zu⸗ 
ſammenſetzung der britiſchen Abordnung für die Fünf⸗ 
ee bekannt. Sie beſteht aus dem Miniſter⸗ 
präfidenten Macdonald, dem Außenminiſter Hen⸗ 
derſon, dem Erſten Lord der Admiralität Ale xan⸗ 
der und dem Staatsſekretär für Indien Wedgewood 
Benn. Den Aufgabenkreis der am 21. Januar zuſam⸗ 
mentretenden Konferenz beſchrieb Macdonald dahin, daß 
die Konferenz ſich damit zu befaſſen haben werde, wie eine 
Herabſetzung und Begrenzung der Zahl der Kriegsſchiffe 
der an der Konferenz beteiligten fünf Mächte auf der 


die Zufammenſehung der enaliihen Abordnung. — Der Aufgabentreis der Konferenz 


Grundlage einer von allen Teilnehmern anerkannten 
Quote am beſten erreicht werden könne. Die Eröffnungs⸗ 
ſitzung der Konferenz werde in der königlichen Galerie des 
Oberhauſes ſtattfinden. Die weiteren Sitzungen finden im 
St. James⸗Palace ſtatt. 

Die Zuſammenſetzung der britiſchen Abordnung läßt 
erkennen, welche Bedeutung England den Konferenzarbei⸗ 
ten beimißt. Nach der amtlichen Ankündigung des Kon⸗ 
i durch den Miniſterpräſidenten tft jede Aus⸗ 
ſicht dafür geſchwunden, daß die noch immer erg hinter 
den Kuliſſen geförderten Beſtrebungen auf eine Verſchie⸗ 
bung der Konferenz verwirklicht werden können. 


Die zweite Nheinlandzone völlig frei. 


Berlin, 2. Dezember. Die Note der franzöfiichen 
Regierung, in der mitgeteilt wird, daß mit dem 30. No⸗ 
vember die Ordonanzen für die zweite Zone ihre Daſeins⸗ 
berechtigung verloren haben, iſt — wie von zuſtändiger 
Stelle mitgeteilt wird — am Sonnabend von Briand dem 


deutſchen Botſchafter in Paris überreicht worden. 
Die Vorbereitungen zur zweiten Haager 


Konferenz. 


Paris, 2. Dezember. Die Pariſer Beſprechungen 
über die Vorbereitung der zweiten Haager Konferenz wer⸗ 
den mit großem Eifer fortgeſetzt. Miniſterpräſtdent Tar⸗ 
dieu hat am Mittwoch vormittag erneut eine Ausſprache 
mit Briand, Cheron und Loucheur gehabt, zu der der Gou⸗ 
verneur der Bank von Frankreich und eine Reihe franzöſi⸗ 
ſcher Sachverſtändiger hinzugezogen waren. ie der 

Temps“ mitzuteilen weiß, galten dieſe Beſp en der 
Präfeng der 


rbeiten der verſchiedenen Ausſchüſſe, die zur 


Durchführung der Haager Abmachungen des Yaunge 
Planes eingeſetzt wurden. Der „Temps“ glaubt weiterhin 
u wiſſen, daß der Beginn der Haager Konferenz Anfang 
nuar endgültig feſtſtehe, und daß der Brüſſeler Juriſten⸗ 
ausſchuß am 10. Dezember zuſammentreten werde. 
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ſcharf, ſind aber notwendig und die Auswanderer erkend 
das dankbar an, wie ſie überhaupt von der Fürſorge, u 
man ihnen angedeihen läßt, gerührt find. Die Stimmung 
der Leute iſt nicht ſchlecht. Sie berichten von entſetzlichen 
Leiden, die ſie haben durchmachen müſſen, haben aber gro 
ßes Vertrauen für die Zukunft. Die Auswanderer des er⸗ 
ſten Transportes wollen bekanntlich durchweg nach Kanada 
weiter. Sie ſind alle bereits mit entſprechenden Fahrkarten 
verſehen. i ? 

Stettin, 2. Dezember. Der erite Seetransport der 
deutſchſtämmigen Koloniſten aus Rußland iſt am Montag 
in der Mittagsſtunde in Oſternohafen bei Swinemünde 
eingetroffen. Trotdem der Dampfer mit faſt 24ſtündiger 
Verſpätung eintraf, hatten ſich am Anlegeplatz eine große 
Volksmenge ſowie zahlreiche Vertreter der Behörden ein? 
gefunden, um die Rußlanddeutſchen zu empfangen. Die 
Ausſchiffung ging verhältnismäßig ſchnell von ſtatten, denn 
die deutſchen Koloniſten haben nur ihre notwendigsten abe 
mitnehmen dürfen. Im allgemeinen machen die Leu 
einen guten Eindruck, ſind beſcheiden und tragen geduldig 
ihr Schickſal. Aus den Erzählungen der Flüchtlinge geht 
hervor, daß ſie aus allen Gegenden des gewaltigen Ruſſen⸗ 
reiches, aus Sibirien, aus dem Ural, aus der Krim, von 
der Wolga uſw. kommen, und es ſei nicht mehr unter 
„Segnungen“ der Sſowjetherrſchaft auszuhalten geweſen. 

Riga, 2. Dezember. Die Stimmung unker dem 
zweiten Koloniſtentransport aus Rußland in Stärke von 
363 Perſonen, der am Montag Riga paſſierte, war bedeu⸗ 
tend gedrückter, als die des erſten Transports. Wie bereits 
3 555 find in Moslau verſchiedene Familien noch auf 

m Bahnhof verhaftet worden. 


n, von der Arbeitermiliz aber zurückgedrängt wurden. 
Wie wir erfahren, wurde dieſem „Publikum“ zehn Zloth 
ro Perſon verſprochen, wenn es ihnen gelingt, die Ver⸗ 
N zu ſprengen. Dieſe Burſchen waren ebenfall 
mit oeitigen! Waffen, wie faule Eier, verſehen. Die 
Arbeitermiliz war diesmal zu ſtark und darum konnten 
dieſe „Sangeja“⸗Argumente nicht ce 
Warum aber die geſtrige Ausgabe der „Lodzer Volks“ 
itung“, die einen Bericht über dieſe Verſammlung ba 
fonfisgiert wurde, wiſſen wir noch nicht. Wahrſcheinli 
aber wegen dieſes Verſammlungsberichts, der für die „Sa 
nacja“ nichts Erfreuliches enthalten konnte. 


* 


Die Verwaltung des Warschauer Bezirls “ 


verbandes der Kranlenlaſſen aufgelöſt. 


Auf Beſchluß des Hauptverſicherungsamtes wurde 
geſtern die Verwaltung des Warſchauer Bezirksverbandes 
der Krankenkaſſen auſgelöſt und zum Regierungskommiſſar 
des Bezirksverbandes Direktor Wilezynſti ernannt. 


Geſandter Nauſcher 


kehrt heute, von Berlin kommend, nach Warſchau zurüd 
und wird noch im Val des heutigen Tages mit dem Füh⸗ 


ver der polniſchen Delegation, Herrn Twardowfli, zuſam 
mentreffen, um über den weiteren Gang der Handelsver? 


tvagsverhandlungen zu beraten. 
Herr Rauſcher kommt zuſammen mit dem Leiter den 


e des Berliner Auswärtigen Amtes, Dr. 


iſenloher, nach Warſchau, der an den Ausſchuß⸗ 


beratungen der deutſchen Handelsvertragsdelegation teil“ 1 


nehmen wird. 


Politiſches Attentat in Griechenland. 


Athen, 2. Dezember. Auf die Führer der hieſigen 


albaniſchen Emigranten, die früheren albaniſchen Miniſter⸗ 
präftdenten Coſta Taſſi und Ali Beg Cliſſura, wurde hier 


am Sonntag von einem unbekannten Täter ein Anſchlag 


verübt. Taſſi wurde leicht verletzt, Cliſſura blieb under‘ 
letzt. Die 5 8154 nahm zwei Verhaftungen vor. Taſſi be⸗ 
hauptet, daß die Täter dem albaniſchen Geſandten in 
naheſtehen, und daß es lic um einen von den Anhängern 
des Königs Zogu beſtellten Anſchlag handele. 


— 


Eine Fürſtin in Leningrad verhaftet. 
Kowno, 2. Oktober. Die O. G. P.. fol in Lenin⸗ 


grad eine Fürſtin Lieven verhaftet haben, eine Schwägerin 
des früheren Lordmayors von London. Die Fürſtin Lieven 
ſoll ſich an einer Verſchwörung gegen die e N 


in Leningrad beteiligt und auch früher in den weil 0 
ſtiſchen Kriegen eine groBe Rolle geſpielt haben. Sie wi 
nach Moskau überfüh 

werden. Die Fürſtin Lieven 3 ; 
Leningrad den Poſten einer Bibliothekarin bekleidet, wo 
bei ſie nichts mit Politik zu tun hatte. 


Eine religibſe Sete in Nußland 
aufgehoben. 


Kowno, 2. Dezember. Wie aus Moskau gemelbe 
wird, hat die O.G. P. U. in Irkutſk eine geheime rel dige 
Sekte aufgehoben. Die Sekte ſoll ihre Werbetätigkeit a 
dem Wahlſpruche geführt haben: „Wir find für Slow) A 
aber ohne Kommuniſten“. Außer dieſen Verhaftuk 
wurden weitere in Tomſt, Tihita und in anderen SH 100 
vorgenommen. Die Zahl der Feſtgenommenen iſt auf *" 
geſtiegen. 5 


| 
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Der Güdpol von Byrd im Flugzeug erreicht. 


Dieje drei haben den Nordpol 


erreicht. 
Von links nach rechts: 
Bernt Valchen, 


Kapitän Me. Inley. 


Commander Byrd, 
der Leiter der Expedition. 


Karte der Antarktis 


von Little America (Roßbucht) 


der Führer des Flugzeugs. 


der Borbphotograph und Filmoperateur. 


mit der 1600 Em langen ae B ER 
er den Slide 


pol zurück nach Little America. 


Große Einſturzlataſtrophe. 


Paris, 2. Dezember. Ein Hauseinſturz gleich dem⸗ 
jenigen von Maxſeille ereignete ſich in der Nacht zum Mon⸗ 
dag in einem kleinen Ort in der Nähe von Montpellier. 

ort wohnt in einem alten, baufälligen Hauſe ein Ehe⸗ 

ar. Obgleich man die Eheleute ſeit langem auf die Ge⸗ 

hr aufmerkſam machte, weigerten ſie ſich, das Haus zu 
perlaſſen. In der letzten Nacht, als die beiden ſchliefen, 
krachte das Gebäude in allen Fugen und ſtürzte unter 
großem Getöſe zuſammen. Die ganze Nacht hindurch hörte 
man das Wimmern und die Hülferufe der beiden Ver⸗ 
ſchütteten, ohne daß es gelang, zu ihnen e Erſt 
am Morgen konnten die Verunglückten geborgen werden. 
Die Frau war bereits tot, während der Ehemann kurz nach 
ſeiner Einlieferung in das Krankenhaus ſtarb. Die Auf⸗ 
räumungsarbeiten an der Trümmerſtätte in Marſeille ſind 


auf Anordnung der Behörden vorläufig eingeftellt worden, 


da die Rettungsmannſchaften Gefahr liefen, von der Mauer 

des Nachbargebäudes erſchlagen zu werden. Eine Leiche 
ſoll noch unter den Trümmern liegen. Die Beſitzerin eines 
der beiden eingeſtürzten Häuſer hat am Montag dem zu⸗ 
ſtändigen Gericht ein ſchriftliches Urteil des Ziwilgerichts 
aus dem Jahre 1927 vorgelegt, das auf Grund einer Unter⸗ 
ſuchung durch den ſtädtiſchen Bauausſchuß verkündigt wor⸗ 
den war. In dieſem Urteil iſt ausdrücklich gelngtı daß für 
die Bewohner des Hauſes keinerlei Gefahr beſtehe, da das 
Haus keine Anzeichen von Baufälligkeit aufweiſe. 


Attentat. 


London, 2. Dezember. Wie aus Neuyork gemeldet 
wird, iſt der amerikaniſche Senator Joſef Mogler beim Be⸗ 
treten eines ihm gehörenden Kinos in St. Louis erſchoſſen 
worden. Mogler war Vizepräſident der Kinobeſitzervereini⸗ 
gung Amerikas. 


Für ein demolratiſches Polen. 


Eine große öffentliche Verſammlung der D. G. A. P. in Tomaſchow. 


Im Parteiſaale in der Milaſtraße in Tomaſchow fand 
am vergangenen Sonnabend eine öffentliche Verſammlung 


vor überfülltem Saale ſtatt. 


Der Vorſitzende, Vizeſtadtpräſtdent Alfred Weggi 
wies bei der Eröffnung der Verſammlung darauf hin, daß 
die Leitung der Partei in allen Ortsgruppen Verſammlun⸗ 
gen veranſtaltet, um das deutſche werktätige Volk mit der 
politiſchen und wirtſchaftlichen Lage des Landes, beſonders 
aber mit der bevorſtehenden Eröffnung der Sejmſeſſion bes 
kannt zu machen. a 
Der Referent, Schöffe Ludwig Ku k aus Lodz, machte 
am Anfange der Verſammlung die Zuhörer darauf auf⸗ 
lesttſam, daß die Verſammlungen der D. S. A. P. in der 
ehten Zeit geſtört werden. Einerſeits lommen die Genoſſen 
Raditalinstis und verſuchen mit ihrer Demagogie eine 
törung der Verſammlungen; andererſeits kommen neue, 
> jetzt ungekannte Gäſte in unſere Versammlungen, die 
ang uchen die gegen⸗ 
wärtige Lage dadurch zu beſſern, daß ſie inanfhörlig „Es 
lebe Marſchall Pilſudſti!“ rufen, unſere Zuhörer beantwor⸗ 
ten dieſe Rufe mit Es lebe Sejmmarſchall Daszynſki!“ und 
die len Radikalinskis rufen luſtig dazwiſchen „Nieder 
mit dem Faſchismus!“, Dadurch entſteht ein Tumult, auf 
den der Vertreter der Behörde nur zu warten ſcheint. Er 


wendet ſich dann an den Vorſihenden mit der Aufforderung, 
binnen einer Minute 


e r im Saale Ordnung zu ſchaffen, 
widrigenfalls er die Verſammlung ſchließen werde. Natür⸗ 
lich kann dieſe Ruhe nicht geſchaffen werden, denn Sanacja 
und Radilalinski brüllen luſtig weiter. Dann erſcheint der 

ktreter der Behörde und erklärt die Verſammlung für 
aufgelöſt. Der Referent unterſtrich, daß er dies den Zu⸗ 
brern mitteile, damit jie Beſcheid wiſſen, wenn etwas 


Aehnliches in dieſer Verſammlung geſchehen ſollte, zumal 


au Saale einige Leute bemerkt wurden, die nicht nach 
S. A. P.⸗Anhängern ausſahen. 
Es mag wohl dieſer Einleitung zuzuschreiben fein, da 
der Referent ſeine Anſprache unge tönt halten kane B 
Schöffe Kuk führte aus, daß das Experiment, das im 


n heut nicht nur eine Verelendung der Arbeitermaſſen, 
ern eine Verelendung überhaupt. Niemand iſt mit dem 
igen Regime zufrieden. Anſtatt aber die Vertreter des 
lles, die im Sinne der Verfaſſung die höchſte Macht im 
Staate darſtellen, dieſe Macht ausüben zu laſſen, werden 
ie Sejmarbeiten unterbunden, das Volk ſeiner Stimme 


a Mei 1926 jeinen Anfang EEE hat, bankrott iſt. Wir 
0 


beraubt und das heutige Syſtem will faſt die geſamte Macht 
auf die Regierung und den Staatspräſtdenten hinüber⸗ 
leiten. Wir, das Volk, die wir das ſtaatserhaltende Ele⸗ 
ment ſind, haben die Pflicht, dieſer Politik Einhalt zu ge⸗ 
bieten. Denn nur auf demokratiſchem Wege konnten die 

ößten euvopäiſchen Staaten aus der Nachkriegsmiſere 
i Wir warnen die Machthaber in 
Warſchau vor irgendwelchem Staats⸗ 
ſtreich, denn ein ſolcher müßte Id zum Schaden für das 
geſamte Volk auswirken. Res doch die Diktatoren auf 
internationalem Gebiete, alſo in Genf, wo die Weltpolitik 
gemacht wird, alles das verloren, was ihre Staaten vorher 
beſeſſen haben. Die Stellungnahme der PET Sozial 
demokratie und des „Vorwärts“ in Berlin, die Stellung⸗ 
nahme der Regierungspartei des großen britiſchen W-. 
reichs — der Labor Party —, die Stellungnahme des für 
ſeine Worte verantwortlichen belgiſchen Arbeiterſuhrers 
und früheren belgiſchen Außenminiſters, des Genoſſen Van⸗ 
dervelde, die ſämtlich ein Unglück darin ſehen, wenn Polen 
durch ein anderes als durch das Syſtem der Demokratie 

iert werdern würde, ſind Warnungen genug und ſind der 
beſte Beweis dafür, daß die Stellungnahme der Sozialiſti⸗ 
ſchen Parteien in Polen die einzig richtige iſt, und daß dieſe 
Parteien jeden moraliſchen Kredit befigen im Kampfe um 
die Demokratie in unſerem Lande. (Langanhaltender Bei⸗ 


all.) 

Als im Anſchluß des Referats die Diskuſſion über das⸗ 
ſelbe eröffnet wurde und als erſter der Tomaſchower Stadt⸗ 
verordnete Jakubowicz vom „Bund“ das Wort ergriff, 
ſchritt der im Saale anweſende Vertreter der Behörde ein 
und erklärte dem Genoſſen Vizeſtadtpräſidenten Weggi, daß 
er von ſeinem Vorgeſetzten Weiſungen erhalten habe, nur 
den Schöffen Kuk aus Lodz ſprechen zu laſſen. Genoſſe 
Weggi ergriff ei das Wort und proleſtierte gegen dieſe 
Maßnahme, welchem Proteſt ſich alle Anweſenden durch 
eine ſtarke Beifallskundgebung anſchloſſen und verlas die 
1 Reſolution, die einſtimmig angenommen 
wurde: 


Die am 30. November 1929 im Parteilokal 
Verſammelten ſtellen 18 voll und ganz auf den 
Standpunkt der Beſchlüſſe der D. S. A. P. und find 

ewillt, den Kampf um die Erhaltung der Demo⸗ 
ratie in Polen, jo wie ihn die D. S. A. P. in ren 
Beſchlüſſen 5 mit allen Kräften zu führen 
und zu unte - 
Darauf mußte die Verſammlung geſchloſſen werden. 


Dias Geſpenft von Pülleldorf. 


Saarbrücken, 2. Dezember. Die ſaarländiſche 
Polizei und Preſſe wird alltäglich durch angebliche Briefe 
Düſſeldorfer Mörders in Alem gehalten. Betrunkene 
und Geiſteskranke geben ſich öffentlich als der Mörder aus. 
Br Aufregung, die in der Bevölkerung vielfach dadurch 
zurn rſacht wird, hat jetzt zu einer merkwürdigen Verhaf⸗ 
belle geführt. Dieſer Tage hatte ſich ein mittelloſer Ar⸗ 
iter bei der Ortspolizei in Landsweiler eingefunden und 
um Unterkunft gebeten. Er gab an, aus Hannoper zu 


ſtammen und bis vor kurzem in Düſſeldorf tätig geweſen 
Sd Dem Manne wurde ſchließlich Arbeit auf einer 

rgrube zugewieſen, jedoch wupde ihm die Tatſache, daß 
er aus Düſſeldorf kam, ſchließlich zum Verhängnis. Am 
Sonnabend morgen wurde er von der Polizei verhaftet. 
Bei einer Leibesviſitation förderte man zunächſt ein Tüch⸗ 
lein mit Pfeffer, dann ein Notizbuch anlage, worin ſich 
Photographien aus der Legionszeit befanden. Es ſtellte 
ſich bald heraus, daß er mit den Düſſeldorfen Morden 
nichts zu tun hat, ſo daß er nach einiger Zeit entlaſſen wer⸗ 
den konnte. a 


Aus der Hölle emlaſſen. 
Dreyſuß' Nachfolger el 21 Jahren die Teuſels⸗ 
| nje 


Eine dreizeilige Nachricht aus Paris meldet die Be⸗ 


gnadigung des Benjamin Ullmo, der 21 Jahre auf der 
Teufelsinſel geſchmachtet hat. Niemand kennt heute noch 
dieſen Namen, der ſeinerzeit in der ganzen Welt berühmt⸗ 
berüchtigt war: Benjamin Ullmo, der Leutnant zur See, 
der maritime Geheimniſſe an Deutſchland verriet und in 
einem großen Spionageprozeß, dem großen Skandal nach 
der Dreyfußaffäre, zu lebenslänglichem Bagno verurteilt 
wurde. Ullmo wurde der Nachfolger des Kapitäns Dreyfuß 
auf der Teuſelsinſel, die er jetzt verlaſſen hat, weil er ſich 
ſtets ausgezeichnet geführt hat — er iſt dazu „begnadigt“, 
den Reſt ſeines zerſtörten Lebens in Franzöſiſch⸗Guyana 
verbringen zu dürfen. 

Wie in allen großen Spionageaffären ſpielte auch in 
dieſer eine Frau die Hauprolle: „La belle Liſon“, als ge⸗ 
feierte Tänzerin der Liebling von Paris, niemand ahnte, 
daß ſie eins der fähigſten Mitglieder des deutſchen Spio⸗ 
nagedienſtes in Frankreich war. Sie war trotz ihrem fran⸗ 
zöſiſchen Künſtlernamen eine Deutſche. Wie ſie wirklich 
hieß, iſt niemals bekannt geworden. Ullmo war nicht ihr 
einziges Opfer; die anderen Verräter, ein General und fünf 
Miniſterialbeamte in exponierter Stellung, zogen es jedoch 
vor, der irdiſchen Gerechtigkeit zuvorzukommen. Nur ein 
paar Menſchen in Frankreich wußten um jene maritimen 
Pläne gegen Deutſchland; Ullmo war einer von ihnen, der 
jüngſte und darum für La belle Liſon das geeignetſte Ob⸗ 
jekt. Wie ganz Paris war der Leutnant ſinnlos in La belle 
Liſon verliebt, und er war nicht wenig ſtolz, als die ſchöne 
Tänzerin nach langer Zeit, in der er ſich faſt vergeblich 
bemüht hatte, ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, ihn 
de bevorzugen ſchien. Dabei beſtand der Kreis ihrer An⸗ 
beter beinahe ausſchließlich aus hohen Glieder, Diplo⸗ 
maten und Miniſterialbeamten. Er liebte leidenſchaſtlich 
und glaubte ſich wiedergeliebt. Dennoch hatte La belle 
Liſon kein leichtes Spiel; den Ullmo war ſich ſeiner Verant⸗ 
wortung bewußt und nicht geneigt, ſich zwiſchen zwei Zärt⸗ 
lichkeiten etwas entlocken zu laſſen, was er nicht ja 
wollte. Alſo mußte ſeine Widerſtandskraft auf andere 
Weise geſchwächt werden. Die Tänzerin führte ihn in eine 
der Opiumhöhlen, die es damals noch gab. Sie ſteckte 
ſelbſt zum Schein eine Opiumpfeife an, und Ullmo mußte 
das Gleiche tun. So gewöhnte fie ihn langſam an das 
Gift, denn die Zahl der Opiumpfeifen, die Ullmo er 
wuchs von Tag zu Tag; auf dieſe Weiſe wurden feine Ge⸗ 
ſundheit und auch 0 Widerſtandskraft langſam und ſicher 
untergraben. Bald erlag er der Lockung ihrer Zärtlichkei⸗ 
ten, die er nicht mehr entbehren konnte, und die ſie ihm nur 
noch gewährte, wenn er ihre Fragen zu ihrer Zufriedenheit 
beantwortete. So entriß ſie ihm auch das Geheimnis enes 
Marineplanes, ſo zwan 112 ihn, noch ein letztes zu tun. 
Er photographierte den an und ſeine Anlagen, und übers 

ab die Koßpſen der Geliebten. Am nächſten Tag war die 
änzerin aus Paris verſchwunden. Der verzweifelte und 


vom Opium zerrüttete Ullmo beging jetzt die verhängnis⸗ 


volle Torheit, er ließ die von ihm angefertigten Negative 
einem Mitglied des Generalſtabes für die Summe von 
10 000 RM. zum Rückkauf anbieten. Man ging zum 
Schein auf ſein Angebot ein, die Verhandlungen, durch 
Zeitungs inſerate geführt, zogen ſich monatelang hin, bis 
Ullmo ſchließlich in die Falle ging. Auf der Landſtraße 
unweit Toulon wurde er verhaftet. 

Das Kriegsgericht verurteilte ihn zu lebenslänglicher 
Deportation nach der Teufelsinſel. 21 Jahre lan ee: 
dort als Nachfolger von Dreyfuß verbracht. 21 15 in 
einer Hölle. Jetzt kommt er in ihren Vorhof. 


Schwere Stürme im engliſchen 
Kanalgebiet. 


London, 2. Dezember. Aus dem en liſchen Kanal⸗ 
gebiet werden ſehwere Stürme gemeldet, die ſtellenweiſe 
orkanartig aufgetreten waren. Der geſamte Zugverkehr 
mußte eingeſtellt werden. Ein deutſches und ein hollän⸗ 
diſches Flug eug mußten auf dem Flugplatz in Lympac 
notlanden. Der Schiffsverkehr iſt geſtört. Die Damrfer 
treffen mit mehrſtündiger Verſpätung ein. 


Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Heraus 
AQDudwig Kuk: Druck «Prasa>, Lodz Vetrikauer 10 
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Die Schülerſelbſtberwaltungen. 
Von Ib. 


Zwei polniſche Bäuerlein unterhalten ſich über Politik. 
Thema: der Konflikt zwiſchen Seim und Regierung. „Ja, ja, 
Gevatter, noch einmal will es Pilſudſkti mit dem Sejm ver⸗ 
uchen. Parieren die Abgeordneten nicht, jo werden fie vom 

kilitär nach Haufe gejagt. Und Pilſudſti wird dann allein 
regieren, wird die Steuern abbauen, denn die verfl . ten 
Faulenzer, die Abgeordneten, koſten doch zuviel“. So das 
eine Bäuerlein. Und das andere nickt zuſtimmend und bedäch⸗ 
tig mit ſeinem weiſen Haupte. Und aus beider Augen ſpricht 
ein gläubiges Hoffen auf die herrliche Zeit, die da kommen Toll. 

Warum ich das Gejpräcd) anführe? Und in welchem Zur 
ſammenhange es mit der Ueberſchrift dieſes Aufſatzes ſteht? 
Nun, mich dünkt, dieſes Geſpräch ſei charakteriſtiſch für die 
Denkweiſe mancher Kreiſe und Schichten der Bevölkerung un⸗ 
ſeres Landes. Dieſe Mise machen den Sejm verantwortlich 
für die wirtſchaftliche Miſere und das Tohuwabohu, das bei 
uns herrſcht. Und verdammen die demokratiſche Staatsform 
in Bauſch und Bogen. Und ſprechen ſich ſo ſelbſt das Urteil. 
Und nur die organifierten und politiſch aufgeklärten Prole⸗ 
tarier, in der Stadt und auf dem flachen Lande, wiſſen, was 
auf dem Spiele ſteht. Und ſind gewillt zu kämpfen und zu 
ringen für die Demokratie. 

Wie kommt es nun, daß die Abneigung gegen die parla⸗ 
mentariſche Regierungsform bei uns ſo allgemein iſt? Gewiß, 
oft genug hat vielleicht der Sejm verſagt. Aber das allein 
kann doch ur die Urſache fein des Haſſes und der Abneigun 
zum Sejm. iefe ſteckt tiefer: Wir find zum großen Teil noch 
nicht reif und vorbereitet für die große Idee des Selbſtregie⸗ 
rens. Und wenn der Sejm hier und da Fehler beging: was 
war es denn letzten Endes anderes, wenn nicht Man el mans 
cee Abgeordneten an politiſcher Schulung. Eben dieser Man⸗ 
gel führte ſchließlich zu der Indolenz gegenüber den wichtig⸗ 
ten Fragen der Demokratie. Feinde derſelben wälzen die 
Schuld auf den Sejm — und die unaufgeklärten Elemente 
ſprechen alles gläubig nach. : 

Hierin muß ein Wandel eintreten. Jeder Bürger muß 
ſich darüber klar fein, was er in der parlamentarifchen 
Staatsform beſitzt. Aber er muß auch vorbereitet werden für 
dieſe Staatsform. Ein größeres Maß von Recht erfordert 
auch größere Pflichten. Und zu dieſen Pflichten zu erziehen, 
iſt die Schule da, denn „was man ins Leben einführen will, 
muß man zuerſt in die Schule einführen“, ſagt Humboldt. 


\ 


KINO SPOLDZIELNI 


SIENKIEWICZA 40. 
Heute und folgende Tage: 


Ein Zweilampf in den 
Lüften 


Lebensdrama in 10 Akten. — In den Hauptrollen: 


Nächſtes Programm: A. Nee 
as. G änte, mpfiehlt in großer Auswahl ſämtliche Strich⸗ 
ac) Sofas, Schlafbän, | 3 Anh Zeitaiagens, jowie Gnlanterieneiitel, 


„Weiße Noſen“ 


Beginn der Vorführungen an Wochentagen um 4 
Uhr. An Sonnabenden, Sonn- und Feiertagen um 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


Matratzen haben können. 
Mady Christians, Gabriel Gabrio] Len ihnen noeh chen 


bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung. 


Bitte zu beſichtigen, ohne 


Lodzer Vöttszeltung — Dienstag, den 3. Dezember Tvzo. 


Wie kann nun die Schule dieſe ihre de gerecht wer⸗ 
den? Durch Einführung der Schülerſelbſtverwaltungen. 
O weh, da berühre ich eine heikle Sache. Und ſehe die ent⸗ 
rüſteten Geſichter der ue Eltern, auch wohl vieler Er⸗ 
zieher. Als in einer deutſchen Volksſchule in der Umgegend 
von Lodz die Schülerſelbſtwaltung probeweiſe eingeführt 
wurde, da zieh man die Lehrer kommuniſtiſcher Tendenzen! 
Und doch ſoll die Schule für das Leben vorbereiten, ſie ſoll 
das Kind ausrüſten. feinen Platz dereinſt im Leben recht aus⸗ 
zufüllen. Und gehört dazu nicht Sch die Erziehung zum zu⸗ 
künftigen freien Bürger, der ſein Schickſal ſelbſt in der Hand 
hat?! Theorie allein aber lan Mit An muß das 
Kind zur freiwilligen Pflichterfüllung zum Wohle des Ganzen 
herangeblidet werden. Es würde zu weit führen, wollte ich 
im Rahmen dieſes Aufſatzes auf Einzelheiten eingehen. Eins 
ift gewiß: jeder Lehrer, der in ſeiner Schule die Schülerſelbſt⸗ 
verwaltung einführen will, muß die einſchlägige pädagogiſche 
Literatur genau ſtudieren. Denn wird dieſes Problem ſalſch 
angefaßt, jo kann 9 viel Unheil entſtehen. Und gewiß 
iſt ferner, daß die Schülerſelbſtverwaltung keine Entlaſtung 
des Lehrers iſt, im Gegenteil — ſie erfordert weit mehr päda⸗ 
gogiſchen Takt und Einſicht als er ſonſt zu beweiſen braucht. 
Im Hinblick jedoch auf die eminente Bedeutung der Schüler⸗ 
ſelbſtberwaltung als Vorbereitung zum künftigen Staatsbür⸗ 
ger darf dieſes Problem nicht zu den minder wichtigen Auf⸗ 
gaben der Schulen zählen, ſondern eines der d ſein. 
Auch die Schulbehörden tragen der Notwendigkeit derSchüler⸗ 
ſelbſtperwaltungen Rechnung und dringen immer wieder auf 
Schaffung von ſolchen Inſtitutionen, die das Kind zum Ge⸗ 
meinſinn erziehen ſollen. 


Kinder auf der Straße. 


Die Kinderunfälle im Straßenverkehr nehmen in letzter 
Zeit in beunruhigendem Maße zu. Dieſe Unfälle ſind meiſt 
ſehr ſchwer. Von Tag zu Tag wächſt der Straßenverkehr. 
Natürlich muß damit unſere Vorſicht auf der Straße um ſo 
größer werden. 


Kinder haben dieſe Vorſicht aus ſich ſelbſt heraus nicht. 
Sie ſind unbeſorgter und unachtſamer als die Erwachſenen 
und müſſen daher dauernd angehalten werden, die Gefahren 
der Straße zu meiden und durch eigenes Verhalten nicht noch 
ſelber heraufzubeſwören. Die meiſten Unfälle der Kinder ent⸗ 


Das folide | 
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Geſchäſt 


Giöwna 31 


Preiswert können Sie kaufen: Dame 


eee 
7 Niedrige 
Preiſe! 


Sirick-⸗ Teikolagenwaren⸗ 
E. SZARMIK 


nſwea⸗ 
ter, Koſtüme, Pullover, Herrenweſten. 
Strümpfe, Soden, ſowie Oberbemden. 
Krawatten u. dergl. Wer gut und billig 


ſtehen beim Spielen auf der Straße. Beim Ball- und Reifen 
ſpiel, beim Rollſchuhlaufen entſteht ein Hin⸗ und Herrennen 
auf der Straße. Sie achten nur auf das Spiel und ihre 
Spielkameraden und laufen oft in die Verkehrsgefahren ge⸗ 
radezu hinein. Auch die Unſitte, ſich an fahrende Wagen 
hinten anzuhängen oder kurz vor dem Fahrzeug über die 
Straße zu laufen, hat viele ſchwere Unfälle herbeigeführt. 


Keiner wird den Kindern das Spielen nicht gönnen oder 
es ihnen verbieten wollen. Gerade unſere Großſtadtkinder 
ſind im Spielen ohnehin eingeſchränkt. Aber ſie ſollen ſich 
dazu zu ihrem eigenen Beſten nicht die Hauptſtraßen, ſondern 
ruhigere Nebenſtraßen ausſuchen. Vorſicht ſollen ſie ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch da üben. Man überſchreitet eine Straße 
nicht, ohne nach rechts und links zu ſehen. Man ſoll erſt an 
der Bordſchwelle ſtehen bleiben, dann nach links blicken und 
rechtwinklig geradeaus bis zur Mitte der Straße gehen, dann 
rechts blicken und ebenfalls rechtwinklig geradeaus die Straße 
überfchreiten. Dann wird man ebenſo ſchnell und vor allem 
ſicherer über die Straße kommen, als wenn man unruhig und 
im Zickzack ſich durch den Verkehr hindurchzuwinden ſucht. 


Ein eigenes Kapitel ſind die Straßenbahn und die Auto⸗ 
mobile. Man kann Straßenbahn und die Automobile nicht 
unmittelbar und plötzlich kreuzen, weil beide nicht plötzlich 
halten können, wie etwa ein Wagen, deſſen Kutſcher die Pferde 
ſchnell zurückziehen kann. Ein Auto fährt zehnmal ſo ſchnell, 
als ein Kind ſich vorwärts bewegt. Es kann infolgedeſſen 
nicht plötzlich halten. Die meiſten ſcheinen aber das Abſteigen 
von der Straßenbahn noch nicht gelernt zu haben. Leider 
gehen da viele Eltern den Kindern noch mit ſchlechtem Bei 
ſpiel voran und es iſt doch fo einfach: Beim Abſteigen Geſicht 
in Fahrtrichtung halten, die linke Hand am Griff halten und 
in Fahrtrichtung abſteigen! Eltern und Schule ſollten ſich 
zuſammenfinden, um in ſteter eindringlicher Belehrung den 
Kindern die Gefahren der Straße und die für das ganze 
Leben ſchweren Folgen eines Unfalls warnend vor Augen zu 
führen. Gerade die Schule hat im Unterricht ſelbſt mannig* 
ſache Gelegenheit dazu. Im Aufſatz, im Phyſikunterricht, im 
Zeichenunterricht uſw. können die Gefahren der Straße und 
die Verhütung der Straßenunfälle den Kindern anſchaulich 
beigebracht werden. 


LEISTEN 


Heute und folgende Tage: 


„Großſtadt- Schmetterling“ 


In der Hauptrolle: ANNA MAY WONG. Sinſonleorcheſter unter Leitung des Herrn 63. Valgelmann. 
—— x — — — — — {ZZ —_. I 


Miejski 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokicinskiej) 
Od dnia 3 do 9 grudnia 1929 r. 
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DWA POKOLENIA 


| W rolach glöwnych: 
George Sidney, Patsy Ruth Miller, Georgs 
Lewis, Eddie Phillips, Albert Gran, 
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HEILANSTALT 


der SPEZIALARZTE. 


Heim? 


u ſehr guten Zahlungs⸗ 
edingungen erhalten Sie 
Ottomanen. & ee 


f Topczaus 
Roentgeninftitut, Analytiſches Laboratorium. Salle, Sie. Groß Teilzahlung geſtattet. 
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Spierjta 17, Tel. 16:33. 
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Elektr. Bäder, Duarzlampen, Elektriſteren, Noent⸗ Zielona 39. ein paſſendes Weihuachts⸗Geſchent zu wählen. 


gen, Impfen, Analyſen (Harn, Stuhlgang, Blut, 
Ausſcheidung ete.), Operationen, Verbände. 
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Wie verkaufen gegen günſtige Bedingungen 
E. 5 | 

heater- u. Kinoprogramm. 
Stadt- Theater Dienstag und Mittwoch 
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die Katze, den Kanarienvogel. 


Beiblatt zur Nr. 331 


Tages neuigkeiten. 


Wie wird der Winter? 
Was ſagen die Tiere, die Bäume und Sträucher? 


Ueber dieſe intereſſante Frage entnehmen 
wir einem längeren Artikel des bekaanten 
Philoſophen DTheodorsveſſing die folgenden Aus⸗ 

führungen: t 
Wenn ihr mich fragt: „Wie wird der Winter?“, ſo 
gebe ich die Frage an meine Freundſchaft, an Pflanzen 
und Tiere weiter. Und hier ſei einiges aus ihren Antwor⸗ 
ten aufgezeichnet. Da ift zunächſt das Haarfell 
meiner Tiere. Ich brauche gar nicht zu Fuchs, Reh, 
Haſe zu gehen. Ich wende mich an den Hund, die Ziege, 
atze, Es iſt unbeſtreitbar, daß 
por Eintritt der Kälte ihnen das Haar und die Federn aus⸗ 
fallen und ein neues Haar⸗ oder Federkleid, das Winter⸗ 
kleid, gebildet wird. Je kälter der Winter wird, um fo 
dichter wird auch rechtzeitig die Wetterhülle. Wenn wir 
nun in dieſem Jahre an den erſten Haſen, die nach der 
Schonzeit geſchoſſen wurden, ziemlich ſpärliche und ſchlechte 
elle ſehen (im vorigen Winter waren ſie beſonders gut und 
br gil könnte man daraus zunächſt nur ſchließen, daß 
der Winter mit voller Kraft wohl erſt ſpät eintreten wird. 
Es wäre ja möglich, daß erſt mit wachſender Kälte das dich⸗ 
tere Haarſell nachwächſt. Aber es iſt doch merkwürdig, daß 
die Erſcheinung in dieſem Jahre allgemein iſt. Bei Fuchs 
und Reh, bei Hund und Katze und vor allem bei den Vö⸗ 


In beobachten wir, daß Fell und Gefieder viel dünner 


ind und weniger ſchnell wachſen als im vorigen Jahre. 

ud das ſchon erweckt Zweifel an der Weisheit der Meteo⸗ 
rologen. Es kann unmöglich ſo ſchlimm werden, wie ſie 
uns androhen. Unſere Tiere ſagen das Gegenteil. 

Zu zweit aber: Wie ſteht es um die Vorkatskammern 
der Winkerſchläfer? Mer ſich auf das Studium dieſer 
ſorratskammern verlegen wollte, der hätte das untrüg⸗ 
lichſte Merkmal der Wetterweisheit. Wir können leider 
ihre ſchwer zugänglichen Wohnungen nicht erreichen. Schon 
de Wohnung des Maulwurfs iſt nur Bevorzugten zugäng⸗ 

ir haben immerhin die Feldmäuſe in erreichbarer 
lic „In ſtrengen Wintern bauen ſie ihre Neſter mög⸗ 
jan tief in die Erde und legen die Baueingänge tief und 

r auffindbar. So hatten ſie es im vorigen Jahre ge⸗ 
alten. In dieſem Jahre haben ſie flach mit hochliegenden 

ingängen gebaut und ſich mit geringen Vorräten ein⸗ 
deckt. Man will auch beim Hamſter und beim Maulwurf 
8 leiche beobachtet haben, und ſo wäre zu ſchließen daß 
chſtens einen ſehr naſſen, nicht aber 
inen ſehr kalten Winter geben wird. 
. den wir uns an die Vögel, jo bedarf es freilich 
Kier mißtrauiſcher Vorſicht. Denn dieſe gefiederten 
0 ben ſind zumeiſt leichtſinnig und flatterhaft. Nicht 
5 75 Kraniche und Störche find ſehr zuverläſſig, und ge⸗ 
ede dieſe haben ſich in dieſem Jahre ſehr ſpät geſammelt. 
ugegen it den Schwalben nicht recht zu trauen. Es 
e n vor, daß ſie, wenn der Winter nur langſam kommt, 
ch beim Fluge in den Süden verſpäten. Es kommt ſogar 
den daß ſie infolge ihres langen Zögerns und Tändelns 
b n Anſchluß verſäumen, zu Hunderttausenden unterwegs 
Segen bleiben und in den gefrorenen Aeckern umkommen. 
Fu war es im ſchrecklichen Winter des vorigen Jahres. 
2 dieſem Jahre haben die meijten, Vögel Spätbruten ge- 
95 t. Die Schwalben haben (was ſelten geſchieht) dreimal 
bapſtet. Auch das deutet, wenn nicht auf einen milden, jo 
auf einen ſpät eintretenden Winter. 
W Zum Schluß: Was ſagen die Bäume und Sträucher? 
weinend im vorigen Herbſt die ſpäten Nachknoſpen alle 
. geſchützt waren, ſind ſie (wenigſtens in Nord⸗ 
und cchland) in dieſem Jahre nur von einer ſehr dünnen 
ter, barten Scheide umgeben. Dazu kommt, daß das Win⸗ 
„selreibe ſich merkwürdig weit aus der Erde hervorwagte. 
g 05 ſicherſte und tadelloſeſte Auskunft aber gibt die ge⸗ 
zeit vollſe und rätſelhafteſte aller Blumen: die Herbſt⸗ 
= oſe. Es iſt eine der wichtigſten und älteſten Bauern⸗ 
7 72 die Junge Zwiebel der Herbftzeitlofe wurzelt genau 
lief in der Erde, als der Froſt im kommenden Winter 

u Boden eindringen wird. Sie bleibt immer ein wenig 
zalb der Froſtzone. Sie wurzelte im letzten Winter 
boridtief, in dieſem Jahre auffallend flach. Sie ſtecke im 
di igen Herbſt etwa 70 bis 80 Zentimeter im Boden, in 
unten Jahre nur 30 bis 40 Zentimeter tief. Laſſen wir 
med alſo nicht 15550 11 Die Natur iſt klüger als alle 

matik. 


— — 


nektoferfanmtung der Neferviften und Landſturm⸗ 
Morgen, Mittwoch, um 9 Uhr morgens, haben ſich 


ne der Verband der Exporteure bekannt gibt, wurden im Monat Oktober folgende Textilwaren aus Lodz 

N Weiße Baumwollwaren 3697 Klg. im Geſamtwerte von Zloty 53 543.— 
Bunte Baumwollwaren 403 614 „ „ 8 1 „ 3980 068.— 
Halbwollwaren ie 1 A 5 308 579.— 

Wollwaren 8 7 „ „ 5 = „ 1476 869.— 

Hutſtümpfe ee „ 1 1 1 88 152.— 

Gefärbte Baumwollgarne 14843 „ „ 5 1 0 178 609.— 
Vigognegarne 123 148 „ „ 55 0 1 422 268.— 

Kammgarne an,, 55 N „ 439 665.— 

Zuſammen 672 908 Klg. im Geſamtwerte von Zloty 6 947 753.— 


— —ęꝶ-— —— —— — 


Export von Textilwaren aus Lodz. 


Lodzer Vollszeitung 


die im Jahre 1889 geborenen Soldaten der Reſerve und 
des Landſturms mit und ohne Waffe (Kat. A, C, D bzw. 
Cl und C2), die im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. 
Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit dem 
Buchſtaben N und O beginnen, im Lokale des P. K. U. 
Lodz⸗Stadt I an der Nowo⸗Targowa 18 der Kontrollkom⸗ 
miſſion zu ſtellen; im Lokal des P. K. U. Lodz⸗Stadt IT an 
der Nowo⸗Cegielniana 51 dagegen diejenigen, die im Jahre 
1902 geboren ſind, im Bereich 7. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben A bis 9 
einſchließlich beginnen. (p) 5 

Zurückſtellung vom Militärdienst. r 

Wie vom Militärpoligeibuvenu mitgeteilt wird, kön⸗ 
nen junge Männer, die ſich auf ausländischen Mittelſchulen 
(allgemein⸗bildende, Fach⸗, Kunſtſchulen, Lehrerſeminaren 
uſw.) befinden, auf Grund der Ausführungsbeſtimmungen 
zum Militärdienſtgeſez vom Militärdienſt zurückgeſtellt 
werden: a) wenn ſich im Lande beine derartige Lehranſtalt 
befindet, b) wenn die Eltern ihren ſtändigen Wohnſitz 
außerhalb der Grenzen Polens haben und ihr Sohn bei 
ihnen wohnt, e) wenn der junge Mann von den polniſchen 
Staatsbehörden z. B. als Stipendiat nach einer auslän⸗ 
diſchen Mittelſchule zur Ausbildung geſchickt wurde, d) wenn 
der Stellungspflichtige die im Lehrprogramm vorgeſehene 
Praxis ausübt, die als Fortſetzung des letzten Kurſus der 
Lehranſtalt anzuſehen iſt. In zweifelhaften Fällen ent⸗ 
ſcheidet das Unterrichtsminiſterium. (w) 

Weiterer Rückgang der Arbeitstage. 

In der laufenden Woche ſind in 60 Großbetrieben der 
Textilinduſtrie in der Wojewodſchaft Lodz insgeſamt 
69 064 Arbeiter beſchäftigt, um 909 weniger als in der 
Vorwoche, woraus hervorgeht, daß auch in der Groß⸗ 
induſtrie neue Arbeiterentlaſſungen erfolgt ſind. In den 
letzten 5 Monaten ſind insgeſamt 8315 Arbeiter entlaſſen 
worden oder 10,8 Prozent der Zahl der im Monat Juni 
beſchäftigten Arbeiter. Die größte Zahl der Entlaſſungen 
entfällt auf die Kategorie der Arbeiter, die 4 Tage in der 
Woche beſchäftigt waren. Während in der vorigen Woche 
noch 18 000 Arbeiter 4 Tage in der Woche arbeiteten, ſind 


Bereits ſeit längerer Zeit waren der Kriminalpolizei 
vertrauliche Nachrichten zuge angen, daß ſich in einer der 
belebteſten Gegenden eine 1 Spielhöllen befinder, in 
der ganze Nächte hindurch Roulette und andere Glllcks⸗ 
ſpiele geſpielt und fabelhafte Umſätze erreicht werden. Der 
Bere: Kriminalpolizei beauftragte daher die 3. Brigade 
der Unterſuchungspolizei mit der iterverfolgung der An⸗ 
gelegenheit. Da die Kriminalpolizei nur ganz allgemeine 
Angaben über die Spielhölle beſaß, ſo hakte ſie noch ein 
ſchweres Stück Arbeit zu leiſten, um den Ort der Spiel⸗ 
zuſammenkünfte zu ermitteln und in dieſen ſo einzudringen, 
daß die Spieler auf friſcher Tat ertappt werden konnten. 
Da man nicht genau wußte, mit wem man es eigentlich zu 
tun hatte, wurden zunächſt die Kaffeehäuſer und Reſtau⸗ 
rants beobachtet, da die Polizei annahm, daß dort die 
Wurzel der ganzen Angelegenheit zu ſuchen iſt. 

Dieſe Annahme erwies ſich als vollſtändig richtig. 
Nach kurzer Zeit machten die Beamten der Kriminalpolizei 
die Beobachtung, daß ein in den Kreiſen der Lodzer Lebe⸗ 
welt unter dem Spitznamen „wujo Ludwig“ bekannter 
33jähriger Lajb Kleinfeld in der letzten Zeit in den Kaffee⸗ 
häuſern und Reſtaurants mit dem Gelde nur ſo um ſich 
wirft. Der verdächtige Kleinfeld wurde daher einer ſcharfen 
Beobachtung unterworfen. Zunächſt wurde feſtgeſtellt, daß 
Kleinfeld im Hauſe Lipowaſtraße 55 wohnt, wo er als 
Untermieter bei einer Familie Olszewſki im dritten Stock 
ein möbliertes Zimmer bewohnte. Inzwiſchen war die 
Unterſuchung in der Richtung der Buchmacher inſofern 
weitergekommen, als die Polizei bereits feſtgeſtellt hatte, 
daß die zwei nach Lodz Gekommenen, der 53jährige Alfred 
Witezuk und der 36jährige Edmund Mlozniak waren, die 
in Lodz keine beſtimmte Beſchäftigung hatten 

Ein Kriminalbeamter, der die Andrzejaſtraße beobach⸗ 
tete, machte inzwiſchen die Wahrnehmung, daß des Abends 
dieſe Straße entlang viele Autos fuhren, die nach der 
Lipowaſtraße einbogen und vor dem Hauſe Nr. 55 hielten. 
Da ſich dieſe Erſcheinung faſt jeden Abend wiederholte, ſo 
poſtierte die Kriminalpolizei in dem Torweg des Hauſes 
Lipowaſtraße 55 einen beſonders erfahrenen 1 um 
das Haus zu beobachten. Gleichzeitig wurde dieſem Be⸗ 
amten das Signalement des Kleinfeld ſowie der beiden 
Warſchauer Buchmacher angegeben. Am nächſten Tage 
machte der Beamte die Me dung, daß Kleinfeld zuſammen 


in der laufenden Woche nur noch 12 920 Arbeiter beſchäf⸗ 


Aufdeckung einer geheimen Spielhölle. 


Dienstag, den 3. Dezember 1925 


.Er 


Lichtſpiel⸗Theater 


CASINO 


pop m. m ——— 5 


Heute und folgende Tage: 


MANOLESCU 


Der Gentelman Einbrecher 
In den Hauptrollen: 
lan MOZZUCHIN 
Brigitta HELM-Dita PpARIL O 
Heinrich GEORGE 


. LEE 
Außer Programm: Film ⸗ Aktualitäten. 
Muſik⸗Illuſtratian unter Leitung von Leon Kantor, 
Beginn der Vorſtellungen um 4.80, 6, 8, 10 Uhr 


tigt. Im allgemeinen kann man die in der Großinduſtri. 
beſchäftigten Arbeiter in drei größere Gruppen einteilen, 
denn ein Drittel arbeitet voll, d. h. an 6 Tagen der Woche, 
und ein Drittel nur an 3 Tagen, der Reſt an einem, zwei, 
vier oder fünf Tagen in der Woche. (w) 
Die Regierung ordnet die Erhöhung des Brotpreiſes an! 
Der ſeit einigen Tagen zwiſchen dem Magiſtrat und 
den Bäckern ſchwebende Streit um die Erhöhung des Brote 
preiſes hat ein jähes Ende dadurch erfahren, daß das In⸗ 
menminiſterium auf Vorſtellung einer Bäckerabordnung die 
Forderungen der Bäcker auf Erhöhung der Backwaren⸗ 
preiſe angenommen und den Magiſtrat angewieſen hat, die 
Erhöhung des Brotpreiſes von 40 auf 43 Groſchen zu ge⸗ 
nehmigen. N 


mit den beiden Warſchauern abends nach Hauſe gekommen 
iſt, und daß während des Abends noch ungefähr 20 Per⸗ 
ſonen nach der Wohnung des Kleinfeld gekommen ſind. Die 
Angelegenheit war num vollſtändig aufgeklärt und es unter: 
lag für die Kriminalpolizei nun keinem Zweifel mehr, daß 
beſtn Wohnung des Kleinfeld ſich die geheime Spielhölle 
befindet. 8 


In der Nacht zu Montag begab ſich der Leiter der 
Kriminalpolizei in Begleitung des Leiters der 3. Brigade 
mit einem Aufgebot von erfahrenen Kriminalbeamten 
gegen 2 Uhr morgens nach dem Hauſe in der Lipowaſtraße 
r. 55, um das Neſt auszuheben. Als die Kriminalpolizei 
dort eingetroffen war, kam gerade ein Auto vorgefahren, 
dem zwei elegant gekleidete junge Leute und einer der uch⸗ 
macher entſtiegen und ſich nach der Wohnung des Kleinfeld 
begaben. Die drei wurden von der Polizei beobachtet, wobei 
man feſtſtellen konnte, daß der Buchmacher an der Woh 
nungstür auf eine ganz eigenartige Weiſe läutete. Er gab 
G ein vorher genau vereinbartes geheimes 
Glockenſignal, worauf die Tür geöffnet wurde. 


Fünf Minuten ſpäter läutete der Leiter der Kriminal- 
polizei auf dieſelbe Weiſe, wie der Buchmacher dies getan 
hatte, und auch diesmal wurde die Tür von Kleinfeld ſelbſt 
geöffnet. Als dieſer den Oberkommiſſar der Kriminal- 
polizei erblickte, wich er von der Türe zurück und wollte 
hinter die Portiere der Türe greifen, um ein Warnungs⸗ 
ſignal ertönen zu laſſen. Dieſe Abſicht des Spielhöllen⸗ 
beſitzers wurde jedoch dadurch vereitelt, daß vier kräftige 
Arme den Ueberraſchten umfaßten und ihm ein Revolver 
vor die Bruſt gehalten wurde. Den feſtgenommenen Klein⸗ 
feld übernahmen einige Kriminalbeamten in ihre Obhut 
und der Oberkommiſſar! ſich mit acht Kriminalbeam⸗ 
ten nach dem Zimmer des Verhafteten. In dem Augenblick, 
als die Kriminalpolizei in das Zimmer eindrang, wurde 
dort gerade flott Roulette geſpielt. Um den Tiſch ſaßen 
mehrere Perſonen, Frauen und Männer, herum, die alle 
den beſſeren Ständen angehören. An dem Hauptplatz ſaß 
einer der Buchmacher, der hier die Rolle des Croupiers 
ſpielte. Auf dem Tiſch wurde das Rouletteſpiel vorgefun⸗ 
den, das, wie ſich ſpäter herausſtellte, dort ſo angebracht 
war, daß es mit einem Griff durch einen ſpeziellen Mecha⸗ 
nismus in den Tiſch verſenkt werden konnte. 


„Die Ueberraſchung der Spielenden iſt der Kriminal. 
polizei vollſtändig gelungen. Einige der Anweſenden woll⸗ 
ten das Geld verſtecken, andere wiederum ſuchten zu flüch⸗ 
ten. Vor einer Dame waren auf dem Tiſch den 
Schmucksachen aufgelegt. Dieſe hatte bereits ihr ganzes 
Geld verſpielt und ſetzte nun die Schmuckſachen, die 597555 


von dem Croupier abgeſchätzt wurden. Die Kriminalpolizei 


ſchaffte alle Anweſenden in einem vorher bereitgeſtellten 
Laſtauto nach der Kriminalpolizei, wo dieſe nach Feſt⸗ 
ſtellung ihrer Perſonalien wieder auf freien Fuß geſetzt 
wurden. Faſt alle feſtgeſtellten Spieler gehören den teile: 
ren Ständen unſerer Geſellſchaft an. Die Polizei beſchlag 
nahmte in der Spielhölle 4870 Zloty, 960 Dollar, einige 
Hundert deutſche Reichsmark, ſowie 200 Pfund Sterling. 
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Kr. 331 (Beiblatt) er 


500 000 Tote in ſechs Jahren in Polen 
durch die Schwind ſucht. 

Während der polniſche Staat für das Militär — ohne 
ben militäriſchen Grenzſchutz — jährlich ca. 840 Millionen 
Zloty übrig hat, iſt er bei der Ausgabe von Geldern für 
den Bau von Häuſern, gemeinnützigen Anſtalten uſw. äu⸗ 
herft ſparſam. Dasſelbe gilt auch von der Bekämpfung 
gewiſſer Volbsſeuchen, wie vor allem der Tuberkuloſe 
(Schwindfucht), für die ſich im Staatsbudget nur 1 Million 
50 tauſend Zloty jährlich finden. Daß dies nichts weiter 
iſt als ein Tropfen Waſſer auf den heißen Stein, zeigt die 
immer größer werdende Verbreitung der Schwindsucht und 
die immer größere Zahl ihrer Opfer. In einem aufſehen⸗ 
erregenden Vortrag hat der Vorſitzende der Geſellſchaft für 
den Kampf gegen die Schwindſucht, Prof. Janiszewfki, 
erklärt, daß Polen in den erften ſechs Jahren ſeines Be⸗ 
ſtehens nicht weniger als 500 000 Tote durch die Schwind⸗ 
ſucht gehabt hat. 


Die anſteckenden Krankheiten in Lodz. 

Im Verlauf der vorigen Woche, d. h. vom 24. bis 
30, November einſchließlich, wurden in der Gefundheits⸗ 
abteilung folgende Fälle von anſteckenden Krankheiten 
notiert: Unterleibstyphus 23 (in der vorigen Woche 49), 
Scharlach 66 (65), Dyphtheritis 26 (44), Genickſtarre 1 (1), 
Maſern 87 05 „Roſe 8 (A), Kindbettfieber 2 (4), Wind⸗ 
pocken 10 (2), Keuchhuſten 14 (4) Fälle. Insgeſamt wur⸗ 
den in der verfloſſenen Woche 236 Fälle von anſteckenden 
Krankheiten, in der Woche vorher 211 notiert. 


Der Kampf der Fabrikmeiſter um die Rechte der Geiſtes⸗ 
arbeiter. 

Am vergangenen Sonnabend fand im eigenen Lokal 
in der Zeromfkiego 74 eine außerordentliche Verſammlung 
ſämtlicher Fab eikmeiſter ſtatt, die zur Beſprechung der 

rage der Verſicherung der Fabrikmeiſter in der Gruppe 
der geiſtigen Arbeiter einberufen worden war. An der Vee⸗ 
ſammlung nahmen auch Abordnungen der Fabrikmeiſter 
aus der Provinz teil. Es wurden einige Berichte erſtattet, 
Über die ſich eine lebhafte Diskuſſion entwickelte. Die 
meiſten Redner verlangten von der Verwaltung des Ver⸗ 
bandes die Erklärung des Streiks der Fabrikmeiſter, damit 
die Induſtriellen ſehen, daß die Meiſter um ihre Rechte zu 
kämpfen verſtehen. Zum Schluß wurde beſchloſſen, eine all» 

meine Verſammlung ſämtlicher Fabrikmeiſter einzu 

rufen, in der dann endgültige Beſchluß in dieſer für die 
Meifter jo wichtigen Angelegenheit gefaßt werden ſoll. (p) 
Staatsanwalt Dr. Markowſti nach Lemberg verſetzt. 

Ste Car hat, wie unfer B.⸗Korreſpondent 
aus Warſchau meldet, eine Reihe höherer Juſtizbeamten 
verſetzt. So iſt u. a. auch der Staatsanwalt des Lodzer 
Bezirksgerichts Dr. Markowſki nach Lemberg verſetzt 
worden. 

114 Millionenverluſt Lodzer Kaufleute. 

Durch die eee Firma M. Buszlit 
m Ruwne haben die Lodzer Kaufleute anderthalb Millio⸗ 
nen Zloty verloren. Es ſollen gemeinſame Schritte der 
Lodzer Gläubiger unternommen werden, um wenigſtens 
einen Teil ihres Geldes zu erhalten. (b) } 
Thenterftagen. 

Im Zusammenhang mit der in der Lodzer Preſſe in 
Sachen der Subventionierung des Populären Theaters ge⸗ 
führten Polemik veröffentlicht die Preſſeabteilung des 
Lodzer Magiſtrats folgende Verlautbarung: 

„Sowohl die letzte Veröffentlichung des früheren Di⸗ 
rektors des Städtiſchen Tehaters, Herrn B. Gorczynſki, in 
der Lodzer Preſſe, als auch einige daran geknüpften redak⸗ 
tionellen Kommentave erſcheinen geeignet, die Ueberzeugung 
8 als ob die Frage der Berufung des Direktors 

N 85 zum Leiter der ſtädtiſchen Theater für die 
Saifon 1929/30 vom 1 einſeitig⸗perſönlich, und 
zwar durch Vizepräſident Dr. Wielinſki gelöſt worden ſei. 

Gegenüber dieſen tendenziöſen und ganz haltloſen Be⸗ 
hauptungen muß feſtgeſtellt werden, daß alle in Sachen des 
ſtädtiſchen Theaters vom Magiſtrat gefaßten Beſchlüſſe in 
Uebereinſtimmung mit den verpflichtenden Beſtimmungen 
der Stadtverwaltung zuſtande gekommen ſind, und zwar in 
den Vollſitzungen des Magiſtrats vom 28. Mai 1929 und 
14. November 1929.“ 

Eine ausführliche Erklärung des Vizeſtadtpräſidenten 
Dr. Wielinſki zu dieſer Frage bringen wir in der morgigen 
Ausgabe der „Lodzer Volkszeitung“. 


ſlanzungen. 

Die ſtärtiſche Gartenbauabteilung hat in der vergan⸗ 
nen Woche mit der Baumpflanzungsaktion begonnen, 
ie, wie bekannt, alljährlich im Herbſt und Frühjahr durch⸗ 

geführt wird. Die gegenwärtige Aktion umfaßt die Pflan⸗ 
zung von über 1100 Bäumchen. Auf dem Plac Wolnosci 
wurden 100 zehnjährige Linden in zwei gegenüberliegen⸗ 
den Reihen gepflanzt. Dieſe Aenderung des Baumbeſtan⸗ 
des des Freiheitsplatzes, die vom Geſichtspunkt rationeller 
Gartenbautechnik durchgeführt werden mußte, wird — ſo 
heißt es im geſtrigen iſtratsbulletin — ohne Zweifel 
zur Verſchönerung dieſes verkehrsreichen Punktes beitragen. 
terricht. 

Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: Mache hierdurch 
bekannt, daß der Konfirmandenunterricht der von mir ein⸗ 
2 8 Konfirmanden heute um 5 Uhr nachmittags 

Konfirmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde beginnt. 


Einbrecher auf friſcher Tat ertappt. 
In ber Nacht zu Montag gelang es der Polizei, eine 


gefährliche Einbrecherbande unſchädlich zu machen. Als 
egen 3 Uhr nachts Polizeibeamte die ehe ent⸗ 
ang gingen, hörten ſie auf dem 

verdächtige Geräuſche. Die Polizeibeamte drangen in den 

Hof ein und überraschten die Einbrecher dabei, wie ſie ein 
och in die Mauer des Warenlagers der Firma Zapp ſchla⸗ 

gen wollten. Beim Anblick der Beamten We die Diebe 

u fliehen, doch waren bereits mehrere 

ie gerichtet, ſo daß ſie von 1915 Abſicht abließen. Die Ein⸗ 

brecher wurden 1 

abgelilt. Die Verhafteten erwieſen ſich als die Berufs⸗ 

diebe Kowalfki, Roſenblum und Mondry. ) 


Hauſes 
Als ſie auf den 
genden Mann. 
inſtrumente zeugten unzweideutig vom Zwecke des Beſuches 
des Unbekannten. Wie es 10 

22 jährige in der Zimmerſtraße 

nelle, der Polizei gut bekannte Dieb Jan 
Die polizeiliche Unterſuchung ergab, daß der Pe des 
Hauses, Opitz, den Schuß auf ben Dieb abgegeben 


Ueberſall auf einen Straßenpaſſanten. 


abend auf den in demſelben Haufe wohnhaſten Felix Grud⸗ 
zinſti ein Ueberfall verübt. 
ſtürzten ſich auf Grudzinſki und brachte ihm einige Meſſer⸗ 
ſtiche bei, worauf ſie die Flucht ergriffen und in der Dun⸗ 
telheit auch entfamen. Grudzinfti Hatte infolge der Meſſer⸗ 
ſtiche das Bewußtſein verloren und lag 5 555 Zeit ohne 
Hilfe vor dem Tore. Erſt vorübergehende St 

ten bemerkten den Schwerverletzten in ſeinem Blute liegen 
und alarmierten die Rettungsbereitſchaft. (p) 
Eine Schlägerei ; 
entftand am Sonntag auf ber Narutowiez⸗Straße 20, wo⸗ 
bei der 44 Jahre alte Zimmermann Joſef Wiaderek, wohn, 
haft Wodnaſtraße 24, mit einem ſtumpfen Gegenſtand am 
Kopfe verletzt wurde. (w) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 


(Petrikauer 127), 
Leinwebers Erben (Place Wolnosci 2), Hartmanns Erben 
(Mlynarſta 1). J. Kahane (Alexandrowſka 80). (p) 


mehrere Feſtabende unſerer Genoſſen geſehen, ſei es die 
Frauenorganiſation, der Männerchor u. a., und jedesmal 
erfüllte einem wirkliche Freude über den r Ula derſelben. 
Echte, rechte Arbeiterfreude — weg mit der Bla 

herrſchte am verfloſſenen Sonnabend. Und gediegene, nicht 
ermüdende Vortragsmannigſaltigkeit veihte ſich würdig an 
die voran 

ten wir — 


Anſprache des Gen. Richter. Von der guten Seite z 


Lodzer Vollszeitung — Dienstag, den 3. Dezember 192d. 


Hofe des Hauſes Nr. 81 


evolverläufe auf 
ſeſſelt und nach dem Unterſuchungsamt 
e 

Geſtern gegen 1 Uhr nachts wurden die Bewohner des 
r. 20 in der Reiterſtraße durch Schüſſe alarmiert. 
of liefen, erblickten fte einen im Blut lie⸗ 
le neben ihm vorgefundenen Einbruchs⸗ 
erausſtellte, war dies der 
r. 10 . profeſſio⸗ 

Tomaszkowfki. 
hat. (d 


Vor dem Haufe Poludniowaſtraße 42 wurde geſtern 


Drei unbekannte Männer 


Wojceiekis Erben (Napiorkowͤſkiego 0 W. Danieleeki 
Ilnielt und Eimmer (Wolczanfka 37), 


Somilienabend der Ortsgruppe 
Lodz⸗ZJenirum. 
Der freundliche Saal des „Cäeilie“ Vereins hat ſchon 


tertheit — 


ngenen Veranſtaltungen. Nur eins vermiß⸗ 
enoſſen aus den anderen Ortsgruppen. 

Eröffnet wurde der Familienabend durch eine ſinni 

eig 


71 


und mehrere ulkige 
„Das Lied von der Mühle“ 
tays. Müller „Quaſſelſchultze alsVoltsſöldner“ war einzig 
in Tat und Ausführung; mit „Knorſpe als Logenſchließer 
beendete er den Vortragsteil. 


raßenpaſſan⸗ 


melodienreichen und humorvo 
Das Libretto von 


87 


000 hierauf der Männerchor des K. u. B. V. „Fortschritt“ . 


amentlich das Einleitungslied „Wilde Roſen“ von 9 


Baſtyr gefiel durch Wohlllang und gute Einſtudierung, 
Dieſem ſtand, in bezug auf die erſtere Bezeichnung, das 
zweite Lied „Roſenfrühling“ von Jüngſt nicht nach. Der 
Beifall war eine Genugtuung für den Dirigenten Effen⸗ 
berg wie auch für den Chor. Auch diesmal fehlte nicht der 
Zitherſpieler Carl Hugo Mantay. 
eigener geſanglicher Begleitung erweckten einen wahren 
Befalls, der zwei Zugaben erzwang. „Die Uhr“ von 
Löwe war beſonders gut, „Um ſieben, um ſteben“ von Hugo 
Hirſch gefiel wieder durch ſeine Eigenartigleit. 

und 90 ühlvolles Spiel und eine weiche, 
Stimme machen Mantay zu einem gern geſehenen und ge 
hörten Interpreten. Sein Auftreten fit daher auch für das 
Weihnachtsfeſt geſichert. Die folgende Pauſe wurde dure 
Tanz uf. ausgefüllt. Und nun durfte man lachen. Dafür 
arte Johann Richter und Karl Müller. Der erſtere er“? 


Seine Vorträge mit 


Präziſes 


ſympathiſche 


terte die Gäſte durch verſtändnisvolles Konferenzieren 
Vorträge und Couplets, beſonders 
mit Zitherbegleitung Man 


Die folgenden Stunden wurden angenehm verbracht. 


Am Morgen wurden die zahlreichen Blumentöpfe, die die 

Tiſche ſchmückten, gegen billiges Entgeld verkauft. Streich⸗ 

muſik und Klavier ließen alt und jung ſich im Kreiſe Dee 
A. S. 


—— 


Theaterverein „Thalia“. 


Sonntag, den 8. Dezember, 8 Uhr abends, Premiere bet 
llen Operette „Die Bajadere ı 


ie: Die Fülle muſikaliſcher Momente, die wunderbaren, 
ns Ohr einſchmeichelnden Melodien machen dieſe Open: 
einer der (inter und beliebteſten. Emmerich Kal⸗ 


1 ＋ 


je daher mit Recht, 


Während in den beir 


Hier iſt das Milieu Paris, das 
unkt des Ganzen ſteht der exotiſche Prin Radjami aus In 
ten, der, halb Philoſoph, halb Fakir, die Umgebung in ſeinen 

Bannkrels zieht, hypnotiſtiert und von den uner ründlichen 

Geheimniſſen ſeiner Heimat ot, Kalman hat es 0 wunder- 

bar verſtanden, alle dieſe Momente in ſeiner Muſik feſtau⸗ 

. und in feinen Melodien die leichte Note des Part er 

bens voller 25 en und das Exotiſche und Geheimnis 
volle der indiſchen We 

kann. Die ſiegreiche Ku Rare wird, der Einladung De 

Theatervereins „Thalia“ folgend, den Lodzern, wie vorden 

vielen anderen, genußreiche ende berelten. a 

Preiſe der Plätze von Zl. 2. —bis BI. 8.—. Vorverkauf 
ab morgen in den uns aus vorhergehenden Aufführungen ber 
kannten Verkaufsſtellen. 


L. Sp. u. Tu. — Naprzod am kommenden Sonntag. 
Der L. Sp. u. To. beſtreitet am kommenden Sonntag 


das erſte Aufſtiegsſpiel gegen Naprzod⸗Lipiny in Lodz. 
Man darf auf das 


rgebnis dieſes Spieles, das um 11 Uhr 
vormittags auf dem W. K. S.⸗Platz zum Austrag gelangt, 
geſpannt ſein. er 

Nachklänge zu Ruch — Garbarnia. 

Bei dem Spiele Ruch — Garbarnia kam es zu einigen 
Krawallſzenen. Vor dem Spiele verſuchten einige Ruch⸗ 
Spieler Pazurek (Garbarnia) zu überreden, an dem Spiel 
nicht teilzunehmen. Pazurek ließ ſich jedoch nicht überreden, 
weshalb ein Teil des Publikums g ihn ein drohende 
Stellung einnahm. Nach dem Treffen mußte Garbarnia 
unter dem Schutze der Polizei das Feld verlaſſen. 


Sparta ſoll doch nach Montevideo. 

Wie das Prager „Ceske Slovo“ berichtet, kommt dem⸗ 
nächſt der uruguayiſche Geſandte Miniſter Buero nach 
Prag, um eine Deilnahme der Tſchechoſlowakei an der Welt⸗ 
meiſterſchaft in Montevideo zu erwirken. In Uruguay 
würde man auch eine Vertretung tſchechoſlowakiſcher In⸗ 
tereſſen durch die Prager Sparta begrüßen, da dieſe dort 
ſehr populär iſt. Sparta iſt nicht abgeneigt, über die Sache 
zu verhandeln. 


Poleus Rekordſchwimmer. 


Der Polniſche Schwimmverband hat jetzt ſeine Relord⸗ 
liſte veröffentlicht. Die Leiſtungen können ſich mit denen 
der im Schwimmſport führenden Länder natürlich nicht 
meſſen. So beherrſchen im Freiſtil Bochenſki von 100 bis 
400 Meter und Kot von 500 bis 1500 Meter das Feld. 
Darüber hinaus it Jurkowſki der Beſte. Im Rücken⸗ 
ſchwimmen halten Karliczek, Prypko und Weidmann die 


Rekorde, in den Freiſtilſtaffeln iſt der A. Z. S.⸗Warſchau 


Rekordhalter. 


Ein weißer Rabe. 


Gegen die wiederholten Ausartungen 0 
ſpielen wendet ſich ein Thüringer Verein in ſeiner Vereins 
zeitung mit folgenden beachtenswerten Zeilen: Wir können 
Spiele verlieren, ohne uns ſportliche Gemeinheiten zu 
fauben! Wir find aber auch bereit, die letzte Konſe 
zu ziehen und a e gegen Mannſchaften nicht ang 


kreten, gleichviel, ob es ſich um wichtige Meiſterſchaft 
punkte 5 auch um finanziellen Ausfall handelt. 1 
müſſen nicht Meiſterſchaftsſpiele austragen um jeden Preis 
Der Ruf des Vereins und das Wohl unſerer Mitgli 
ſtehen uns höher. 


Fräulein Braun ſchwimmt 100 Meter Rücken in 1: 21,2. 
Einen neuen, glänzenden Weltrekord ſtellte im Saag 


die holländiſche Meiſterin Fräulein Braun auf. Sie ſch . 
ihre eigene Beſtleiſtung im 100⸗Meter⸗Rückenſchwimmeg 


um zwei Zehntelfekunden, indem fie die Strecke in 121 


zurücklegte. 
Die Kehrſeite der Medaille. 


Die großen Rekordgagen, die im amen enge DE 


ſport bezahlt werden, verichleiern das wahre Gefic 
amerikaniſchen Boxſports. Die Mehrzahl der Fauſtlämp 


907 das von Tex Rickard eingeführte Syſtem, die = 7, 
inden⸗Kämpfer mit 150 Dollar unter der Bedingung 30 


verpflichten, daß von dieſem Sah prozentuale Abzülg, ch. 


ulius Brammer und Alfred Grünwald, 
Dean von Emmerich Kalman, dem berühmten Operettentome 
pon 

ſich 
rette 
man ſtand in der Zeit auf der Höhe feines Schaffens, als er 
die „Bajadere“ ſchüf, und wir können | 0 
neben der „Czardasfürſtin“ und „Gräfin Mariza“, als eine 
ſeiner beſten Schöpfungen betrachten. 
den erſtgenannten Operetten das ungarische Blut und der feu 
rige Czardas den Ausſchlag geben, ah wir in der „Bajar 
dere“ einen anderen Geiſt. 


Paris der Zerſtreuungen und des Genießens. Im Mittels 


werte fl 


t meifterlich zu vereinigen. Kein Bun 
der, daß ſich dieſem Zauber ſeiner Muſik niemand entzieheß 
e be 


bei Jußbal⸗ 
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Ar 331 (Beiblatt) 


gnwoſante Jugendfeier in Königshütte. 


Lodzer Volkszelkung — Dienstag, den 3. Dezemder 1929. 


10 jähriges Bestehen des Deuiſchen Gozialiſtiſchen Jugendbundes in Oberichlefien. 


. Der vergangene Sonntag war für das deutſche werk⸗ 
tälige Volk in Oberſchleſien, insbeſondere aber hr deſſen 
Ae, ein Ereignis erſten Ranges: der Deutſche Sozia⸗ 
ſſtiſche Jugendbund feierte in Königshütte das 10jährige 
ubiläum ſeines Beſtehens. Schon ſeit dem frühen Mor⸗ 
901 herrſchte in allen Räumen und Ecken des geräumigen 
denlkehauſes ein fröhliches Treiben: in Scharen ſtrömte die 
llſche proletariſche Jugend nicht nur aus allen Ecken 
? erſchleſtens, ſondern auch aus anderen Gebieten Polens, 
Ja ſelbſt Deutſchoberſchleſiens dem Vollshauſe zu. Rührige 
er Frauenorganiſation ſorgten für die Bewirtung 
fee Gäſte. Vor Beginn des Feſtes ſpielten die Kinder: 
Habe auf dem Hofe unter ſachkundiger Leitung. Ueberall 
15 man aus dem Munde der Jugendlichen und Alten 
en Jugendbundgruß „Fveundſchaft!“ 


Das Feſt ſelbſt zerfiel in 3 Teile. Am Vormittage 
tten ſich die Jungmetallarbeiter im großen Saale des 
Kenehauſes verſammelt. Sie wurden durch 2 Lieder der 
Esnderſreunde unter Et der Genoſſin Kuzella begrüßt. 
war wirklich ſchön, zugleich aber auch er ebend, wenn 
8 r 100 Kinder, meiſtenteils im Alter von 10 bis 14 Jah⸗ 
Bü; alle in blauen Bluſen und roten Binden, auf der 
a ſtanden und ihre Lieder zu Gehör brachten. Zeugt 
bono von der Klaſſenſchulung der Mlltter, die ihre Kinder 
Aae ſchicken, wo ſie hingehören. Ein längeres Referat 
be Gen. Buchwald. Außerdem hielten verſchiedene an⸗ 
Peg Genoſſen, auch Vertreter aus Deutſchoberſchleſien und 
in T. U. R., Begrüßungsanſprachen. Zu gleicher Zeit hielt 
ie einem anderen Raume ber Bundesvorſtand des DSI. 
(70 der Leitung des Bundesvorſitzenden, Gen. G. Ewald 
Godz) feine Sitzung ab. 


Am Nachmittage fand ein Umzug ſtatt. Ein impo⸗ 
enter ug, an dem nicht nur der Deulſche Sopiatiftiihe 
2 und mit ſeinen ſchlichten roten Bannern und 

dans parenten, ſondern auch die Gewerkſchaften mit ihren 
dern an der Spitze ſowie ein langer Zug der Kinder⸗ 
nde teilnahm. Die kräftig geſungenen Arbeiter- Frei⸗ 
und Antikriegslieder A auch auf die überall 
rumſtehenden Nichkteilnehmer ihre Wirkung nicht verfehlt 
ben. Auf den erſten Geſichtern der 1 kam ſo 
"et nachhaltig der Groll gegen die heutige Geſellſchafts⸗ 


Aus dem Gerichtsſanl. 


Mordanſchlag auf die Ehefrau. 

Gestern verhandelte das Lodzer Bezirksgericht gegen 
22 Jahre alten Zygmunt Sales los oe er 
ſein einde Kruszew, Kreis Lodz, der des Mordanſchlags au 
108 Frau Appollonia angeklagt war. Die unn . 
en 9 t zwei Jahre perbeirabet und ſchon hatte die Ehe 
N, erhalten. Da der Mann arbeitdios war, Yarı ex 

ſe und die junge Frau machte ihm täglich Vor⸗ 


lbſtmord zu begeh Ye: fetten; 
g hen. Die Nachbarn bezweifelten indeſſen 
Nee Abſicht, da ſedermann, auch Scieszlo, wußte, daß I 

runnen zu 
können. Der 
Frocrſehrt wieder herausgezogen. 


a ji als ſchwer, doch gelang es, fie am Leben 


f ab 
5 Be habe ſeine Frau töten und dann Selbſtmord Ban 


3 an der eigenen Ehefrau zu vier ven Zuchthaus 
unter Anrechnung der Unberhidiungaheft N 100 


Kunft. 


x. Das Lodzer Philharmoniſche Orcheſter. Heute um 8.30 
Wr abends wird im Saale der Philharmonie der welt⸗ 
mte lüdſlawiſche Geiger Zlatko Balokovic auf ſeiner 
en ichen Stradivarius⸗Geige ſpielen. Der Künſtler hat durch 
ta faszinierendes Spiel im Freitag⸗Konzert in der War⸗ 
; der armonie große Begeiſterung beim Publikum und 
Drerder Preſſe hervorgerufen. Das zer n 
welſeter wird unter Leitung des ausgezeichneten Kapell⸗ 
Wer, Gag lea die 3. S „Eroica“ von Bee⸗ 
N „ tolinkonzert von Brahms und di 

»beron“ von Weber aufführen. ; „ 


Aus dem Neiche. 


Pabianice. V ' 
Ihre Beute e Diebe 


\ werfen 
In die Fabrik von Jeske drangen 


f der an and Montag einige Diebe durch ein Oberlicht 


enſter ein ſtahlen verſchisdene Waren, die fie in Säcke 


derpackten und wegſchaffen wollten. Ein Na 
n und weg 5 twächter be⸗ 
merkte die Diebe jedoch und ſchlug Lärm, ea 5 Diebe 


&8 vorzogen, unter Zurückl. h > 
lachen. (5) } Zurücklaſſung ihrer Beute das Weite zu 


wal zum Ausdruck. Eine muſterhafte Ordnung herrſchte 
während des ganzen Umzuges, was nicht zuletzt das Ver⸗ 
dienſt der dortigen Polizei war, die den Zug mit voller 
Würde begleitete. Der Zug wurde im Garten des Volks⸗ 
hauſes nach Abſingen des Liedes „Brüder, zur Sonne, zur 
reiheit“ und einem kräftigen „Freundſchaft“ aufgelöſt. 
Dias eigentliche Feſt fand aber erſt um 5 Uhr nach⸗ 
mittags im großen Saale des Volkshauſes ſtatt. Was 
man hier ſah, hatte alle Erwartungen weit übertroffen. 
Weit über 2000 Beſucher hatten den Saal gefüllt, viele 
mußten umkehren, weil kein Platz mehr vorhanden war. 
Als Einleitung ſang der Chor des Jugendbundes das „Lied 
der Arbeit“. Der Vorſitzende, Gen. Morcinczyk, begrüßte 
im Namen des Jugendbundes alle Erſchienenen, wobei er 
auch ganz beſonders der auswärtigen Gäſte aus Lodz, 
Bielitz, Deutſchoberſchleſien und T. U. R. (Bendzin) gedachte. 
Hierauf hielt Gen. Buchwald die Feſtrede, in der er 
auf die Geſchichte ſowie auf die Arbeiten und Ziele des 
Jugendbundes einging. Die dem rien noch Fern⸗ 
ſtehenden wurden aufgefordert, demſelben beizutreten. Die 
markante Anſprache dürfte ihren Zweck nicht verfehlt haben. 
Doch am ftärfiten wirkte die Aufführung des Stückes „Unſer 
iſt der Tag“ von Erich Griſar. Es ſtellte uns die Fron⸗ 
arbeit des Proletariats mit ihren ganzen Schrecken und 
Grauen ſo gewaltig vor Augen, daß ſich manch ein Auge 
mit Tränen, manch ein noch gleichgültiges Herz mit Groll 
gegen die Ausbeuter füllte. Der Fronmeiſter, der die Un⸗ 
glücklichen mit der Peitſche auf den nackten Körper hieb, die 
Arbeiter ſelbſt, die bis zu ihrer völligen Erſchöpfung und 
Zuſammenbrechung ſchufteten, der Luſtmeiſter, der die Ars 
beiter zu verdummen ſuchte, der Tod, der hier reiche Ernte 
hielt und die Beleuchtung der Bühne ſelbſt — alles wurde 
mit großem Geſchick gegeben, zeugte von einem hohen gei⸗ 
ſtigen Niveau der Darſteller und Leitung. Das Stück ver⸗ 
fehlte feinen Zweck nicht. Auch der Sprechchor machte einen 
guten Eindruck. Außerdem wurden Volkstänze u. a. vor⸗ 
geführt. Daß das Feſt ſo gut gelungen iſt, dürfte zum gro⸗ 
ßen Teil darauf zurückzuführen fein, daß die Gewerkſchaf⸗ 
ten, Frauenorganiſationen, Kinderfreunde uſw. tatkräftig 
mitgearbeitet und überall ihren Mann geſtellt haben. Die⸗ 
ſes impoſante Feſt wird allen Beſuchern nach lange in Er⸗ 
innerung bleiben. (Abt.) 


Alexandrow. Freitod eines Jugendlichen. 
Am letzten Sonntag verübte der u Hugo Wieſe, 
Sohn des feen Sabisefers Julius Wieſe, durch Er⸗ 
ſchießen Selbſtmord. Während der Abweſenheit der Eltern 
nahm er das Flobertgewehr ſeines Vaters und ſchoß ſich in 
den Unterleib. Darauf lief er noch auf den Hof, wo er 
ſchließlich zuſammenbrach. Obwohl ſofortige ärztliche Hilfe 
herbeigeholt wurde, ſtarb der unglückliche junge Mann bei 
der Ueberführung in das ſtädtiſche Krankenhaus. Die 
Urſache dieſes verhängnisvollen Schrittes iſt wohl in un⸗ 
glücklicher Liebe zu ſüchen. Der Verſtorbene ſchrieb kurz 
vor ſeinem Tode einige Briefe, u. a. auch an ſeine Sport⸗ 
freunde vom Spartaverein. In dieſem Briefe nahm er von 
allen Abſchied für die Ewigkeit, auch ſprach er darin feinen 
Wunſch über ſeine Beſtattung aus. Der zweite Brief war 
an ſeine Verlobte gerichtet. 

— Fußballwettſpiel „Sokol⸗Lodz — 
„Sparta⸗Sokol“⸗Alexandro w. Ganz unerwar⸗ 
tet traf am Sonntag die Lodzer Sokolmannſchaft zu einem 
Wettſpiel ein, das die kombinierte Mannſchaft des örtlichen 
Sokols und Sparta auch annahmen. Leider konnten die 
Wirte in der erſten Halbzeit kein vollzähliges Team auf⸗ 
Kl und die Gäſte ſchoſſen jo drei Tore, während bie 

llexandrower leer ausgingen. In der zweiten Halbzeit 
wurde die Mannſchaft der Wirte ergänzt. Trotzdem ſiegten 
die Lodzer mit 4: 3. Wenn man die Umſtände in Betracht 
zieht, unter denen Alexandrow ſpielte, ſo muß die einhei⸗ 
miſche Elf als die beſſere, opfer⸗ und ſpielfreudigere Mann⸗ 
ſchaft bezeichnet werden. An dieſemSpiel nahm zum letzten⸗ 
mal als Torwart Hugo Wieſe teil, der wenige Stunden 
nach dem Match den Freitod wählte. 


Nadio⸗Stimme. 
Für Dienstag, den 3. Dezember 1929. 


Polen. 


Watſchau (212,5 kHz, 1411 M.). 
12.05 und 16.25 Schallplattenkonzert, 17.45 Verſchiede⸗ 
nes, 19.50 3 aus dem Opernhaus. 
Kattowitz (734 155, 408, N). 
rſchauer Programm. 
Krakau (959 kHz. 313 M.). 
Warſchauer Programm. 2 8 89 
Poſen (896 kHz, 335 M.). 
13.05 Schallplattenkonzert, 17.45 Populäres Konzert, 
18.45 Verſchiedenes, 22.45 Tanzmuſtk. 


Ausland, 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Erzählung: „Der 
Mörder“, 17 und 18 Teemuſik, 19 Heitere Lieder, 20.30 
Hörſpiel: „Mordaffäre Duppler“. 

Breslau (923 kHz, 325 M.). f 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16 Kinderſtunde, 
16.30 Unterhaltungsmuſik, 20.15 Konzert, 21.30 Sinfo⸗ 
nie⸗Walzer. 

Frankfurt (770 153, 390 M.). b 
13.15 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugendſtunde, 16 Nach⸗ 
mittagskonzert, 22.30 Geſangskonzert. : 


Hamburg (806 kHz, 372 M.). 


Theater⸗Berein „Thalia“ 
Saal des Männergeſangvereins, Petrilauer 243. 


Sonntag, den 8. Dezember, 8 Uhr abends 
Premiere 


„die Vajadere 


Operette in 3 Akten von E. Kalman. 
Preiſe der Plätze von 2.— bis 8.— Zl. 


Kartenvorverkauf: 77 Arno Dietel, Petrikauer 157, 
Tuchhandlung G. E. Reſtel, betrikauer 84. 
Theaterkaſſe 1 Stunde vor Beginn geöffnet. n 

Stiſtungsſeſt der „Kraſtler“, Ein Auftakt des neuen 
Vereinsjahres — das Stiftungsfeſt der Kraftler. In harmo⸗ 
niſchem Verlauf fand dasſelbe am letzten Sonnabend in den 
geräumigen Vereinsſälen ſtatt. Die Programmfolge trug den 
Stempel des Vereins. Die wackren Turner imponierten durch 
ihre Leiſtungen am Reck und Barren. Auch die Freiübungen 
zeugten vom geſchulten Turnergeiſt. Reicher Beifall war der 

wohlverdiente Lohn für das Gebrachte. Auch der Reigen 
der Damen iſt dankend aufgenommen worden. Dem Turn⸗ 
wart Alfons Stempel 1 wiederum Anerkennung. Ver⸗ 
einspräſes Oskar Dreßler hielt die Feſtanſprache. Durch zün⸗ 
dende Worte ſuchte Redner die Verelnsmitglieder zur weiteren 
eifrigen Arbeit für den Verein e Gewiß iſt ſo 
manches ſäumige Mitglied durch die Ansprache in feinem 

Pflichtbewußtſein aufgerüttelt worden. Zur Beluſtigung des 

Feſtes trugen weſentlich die ulkigen Vorträge Herrn Schind⸗ 

lers vom Danyszverein bei. Die Feſtgemeinſchaft konnte das 

bei herzlich auflachen, und das hat die Stimmung um ein Be⸗ 
deutendes gehoben. Dann aber hob Altmeiſter Thonfeld ſei⸗ 
nen Dirigentenſtab, der wie Zauber wirkte. Im bunten 

Kreiſe drehten ſich die Pärchen auf dem Parkett. Die ſchmei⸗ 

chelnden Klänge der Muſik waren e ſo manchem in 

die Beine gefahren, denn ſie konnten, ja ſie konnten das Krei⸗ 
ſeln nicht laſſen. Es tagte daher auch bereits wieder, als die 
letzten Feſtteilnehmer ſich auf den Heimweg machten. Das 

Feſt hinterließ befriedigende Eindrücke. Rech. 

Von der Buchhalterſektion des Chriſtlichen Commis⸗ 
vereins. Donnerstag, den 5. Dezember, findet im Vereins⸗ 
lokal in der Al. Koseiuszki 21 eine Monatsverſammlung ber 
Buchhalterſektion des Vereins ſtatt, auf der über in die in 
dieſem Jahre in Warſchau und Poſen n Buch⸗ 
halter⸗Kongreſſe Bericht erſtattet werden wird. Die bei dieſem 
Anlaß gefaßten Beſchlüſſe ſind von größter Wichtigkeit für 
unſer ganzes kaufmänniſches Berufsleben und werden ſicher⸗ 
lich auch hier ungeteiltes Intereſſe finden. Wir hoffen, daß 
nicht nur die Mitglieder der Buchhalterſektion, ſondern auch 
alle diejenigen, die ein Intereſſe an der Berufsarbeit des Ver⸗ 
eins bekunden, an dieſem Abend erſcheinen werden. Beginn 
8.30 Uhr abends. 

Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 

9 Mittwoch, den 4. d. M., abends 7 Uhr, findet 
im Lokale Bednarſka 10 elne ordentliche Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Gleichzeitig findet eine Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Die 
Amveſenheit aller Vorſtandsmitglieder und Vertrauensmän⸗ 
ner iſt unbedingt erforderlich. 

Zgierz. Vorſtandsſitzung. Dienstag, den 8. d. M., 
um 7.30 Uhr abends, findet im Parteilokal, 3. Maja 82, eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Ericher 
nen iſt Pflicht. 


Deuiſcher Sozial. gugendbund Polens. 


Tomaſchow. Sonnabend, den 7. d. M. findet im Partei⸗ 
lokal, Milaſtraße, ein Lichtbildervortrag über die „Schrecken 
des Krieges“ ſtatt. Referent Gen. Wolbert. Auch die Partei⸗ 
genoſſen ſind eingeladen. 


Gewerkſchaftliches. 


Vertrauensmänner der Deutſchen Abteilung! Mittwoch, 
den 4. Dezember, um 6 Uhr abends, findet im Lokale des 


Klaſſenverbandes Narutowicza 50 eine A Vertrauens⸗ 


männer⸗Verſammlung ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Ver⸗ 
trauensmänner der — 1 7770 Abteilung iſt unbedingt erfor⸗ 
derlich. Mitglieder der Abteilung haben ebenfalls das Recht, 
der Verſammlung beizuwohnen. 
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7.20 Schallplaktenkonzert, 13.05 und 18.15 Konzert 
Lieder im Volkston, 
00.30 Nordiſche Nacht. 
Köln (1319 155, 227 M.). 
7, 10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittags⸗ 
a 1 Veſperkonzert, 20 Abendmuſik, 21 Balladen 
von heute. 
Wien (581 193, 517 M.). 
11 Vormiktagskonzert, 15.30 Nachmittagskonzert, 17,80 
Kinderſtunde, 20.05 Märchen: „Die Waſſernixe“. 


Lahme nntnum nennen 


Jeder 


neugeworbene Leſer | 
berhelft zur Ausgeſtal⸗ 
tung deines Blattes. 


Darum wirb! 
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20 Tragilomöbie: „Traumulus“, 
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11. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Ja, wahrlich, er war mit Blindheit geſchlagen! Und 
das Tragiſche blieb, daß die Urſache dieſer Blindheit, die 
Triebfeder kaum begreiflicher Unvorſichtigkeit das menſch⸗ 
liche Gefühl in ihm war — die Liebe! 

In dieſer Zeit ſuchte er zuweilen Schoffkows Schenke 
wieder auf. Liberty zechte Abend für Abend dort mit 
Arbeitern und jeweilig eingekehrten Fuhrleuten. Es war 
doch ratſam, den Kerl unter Kontrolle zu haben. 

Der Wirt hielt dem Baumeiſter ein kleines Nebengelaß 
frei, in das alsbald auch Liberty eintrat. Senteck ſträubte 
ſich jetzt nicht mehr gegen deſſen Geſellſchaft, warf ihn nicht 
mehr mit groben Worten hinaus — war doch Anuſchka 
wieder da! 

Und ob wahr oder erlogen: Liberty wußte ſtets ein 
Wort zu raunen, eine kleine Begebenheit zu berichten. Und 
gierig, wie berauſchenden Wein, trank Sentecks verblen⸗ 
detes Urteil dies dumme, meift erlogene Geſchwätz. 

Liberty war ſchlau genug, in ſeinen Forderungen den 
Bogen nicht mehr zu überſpannen. Er nahm die Miene 
eines biederen Freundes an, hetzte ihn nicht mehr, ließ 
ihm mehr Freiheit, wiegte ihn in eine gewiſſe Sicherheit. 

Und Senteck ließ ſich täuſchen. Mit Blindheit ge 


ſchlagen .. * 1 * 


Einmal am Abend eines Tages, an dem er die Kräfte 
ſeiner Arbeiter und Angeſtellten unerbittlich angeſpannt 
hatte, war er noch ſpät zu Schoſfkow gegangen. Eine ihm 
ſelbſt unerklärliche Unruhe verfolgte ihn, machte ihm den 
Aufenthalt in feiner einſamen Wohnung unerträglich. 

Er trank raſch, ſeine Hände zitterten, das Groggebräu 
brannte wie Feuer. Bald geſellte ſich auch Liberty zu ihm. 
Er ließ ihn trinken, froh, nicht mehr allein zu ſein. 

Die Schenke war leer, Schofftow mit dem Geſpann ſeit 
Tagen unterwegs. Die Frau ſaß auf der Ofenbank, einen 
Korb voll Kartoffeln neben ſich; ſie war über dem Schälen 
eingeſchlafen. 

Der zottige, ſchwarze Hund hielt den Knochen eines ge⸗ 
kürzten Pferdes zwiſchen den Vorderpfoten, vergeblich 
bemüht, ſeinen Hunger daran zu ſtillen — die Zähne zu 
ſtumpf, zu alt, der Leckerbiſſen zu hart. 

Senteck mußte unaufhörlich die ſchlafende Frau, das 
vergeblich nagende Tier anſehen — Schmutz und Stumpf ⸗ 
finn und nochmals Schmutz und Stumpffinn! 

Häh! Nein! Auch hier hielt er es nicht aus. Schwer; 
zällig erhob er ſich, legte Geld für feine und Libertys Zeche 
auf den Tiſch und trat an das Fenſter. 

Merkwürdig hell noch für die ſpäte Stunde, ging es 
ihm halb gedankenlos durch den Sinn. 

Sollte er doch lieber nach Haufe gehen? Aber ein ſelt⸗ 
25 Furchtgefühl hielt ihn vor der einſamen Wohnung 
zurück. 

Im Begriff, vom Fenſter zurückzutreten, fing ſein Ohr 
einen ſchwachen Laut, einen Hilſeruf, auf. Von jenſeits 
des Zaunes mußte er gekommen ſein. 

Er ſah ſchärſer hin. Dort regte ſich etwas; eine Geſtalt 
näherte ſich ſchwankend, hielt ſich am Zaun feſt, ſank dann 
neben der wackligen Pforte zuſammen. 

Ja, es war merkwürdig hell an dieſem Abend, ſo hell. 
daß Senteck mit Blitzesſchnelle erkannte, wer ſoeben vor 
Schofftows Schenke zuſammengebrochen war. 

Sekundenlang lähmte ihn Entſetzen, dann ſprang er 
mit einem Satz zur Tür. Im Katzenſchritt, voll tückiſcher 
Neugier, Liberty hinter ihm. 

„Was hatte denn Brüderchen ſo zu erſchrecken?“ 

Draußen beugte ſich, am ganzen Leibe bebend, Sented 
über eine regungsloſe Frauengeſtalt. Das todbleiche Ge⸗ 
ſicht war nach oben gewandt, die Augen geſchloſſen — ſtarr. 


ganz ſtarr die Züge. War mit dem Bewußtſein auch jchon |’ 


das Leben entflohen? 

Sentecks gehetzter Blick fiel auf Liberty. Verdammt! 
Der Schleicher wieder hinter ihm! Auch hierbei wiede 
Mitwiſſer! Aber was half's? Allein ſchaffte er's nicht 
Es galt nur, den Kerl jetzt keine Sekunde aus den Augen 
zu laſſen. Ein kurzes Schwanken, dann ſagte er heiſer: 

„Angefaßt! In meine Wohnung!“ 

Liberty verftand... f 

Während beide die Bewußtloſe keuchend nach Sentecks 
Wohnung trugen, dachte er innerlich voll Hohn: Das rechne 
ich dir nicht billig an, Freundchen! 

Nach minutenlanger größter Anſtrengung legten ſie die 
Kranke, oder vielleicht ſchon Tote, auf einen Divan nieder 

Liberty wiſchte ſich ächzend den Schweiß von der Stirn 

„Die iſt zu Fuß von der Station gekommen“, ſagte er, 
auf die beſchmutzten Stiefel weiſend. 

„Schweig! Komm mit!“ 

Sie gingen über den Hof zu den Gutsverwaltungs⸗ 
gebäuden hinüber, fanden die Garage unverſchloſſen und 
sinen der größten Kraftwagen dicht an der Ausfahrt. 

„Gut!“ N 5 

Sie ließen das Tor offen und liefen zurück. ö 

Die Kranke lag unverändert. Senteck betrachtete ſie 
forſchend; dann nahm er aus einem Schranke eine Flaſche, 
füllte ein Glas mit der hellgelben Flüſſigteit, öffnete die 
zuſammengepreßten Lippen der Bewußtloſe und ließ mit 
äußerſter Vorſicht, faſt tropfenweiſe das Getränk hinab⸗ 
rinnen. 

Liberty ſchauderte. . 

„Du biſt ein Satan, Freunden“, ſagte er. „Was ver⸗ 
gifteſt du die arme Perſon, wo ſie ſchon halbtot iſt?“ 

„Schweig, du Narr! Ich vergifte ſie nicht.“ 


Er ſchloß ein kleines Handtöfferchen, das neben der 
Frau vor der Pforte gelegen, in ſeinen Kleiderſchrank und 


zog eine Mütze tief in ſein Geſicht. 

„Los! Wir müſſen vor Sonnenaufgang wieder bier 
lein.“ Er umfaßte darauf den Oberkörper der Bewußt⸗ 
iofen. „Faſſ' an!“ ſchrie er Liberty zu. 

Der rührte ſich nicht. 


„Wohin denn, zum Henker? Umbringen laſſe ich das 
. aber nicht, das ſage ich dir, mein Freund⸗ 
chen 
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ihre Laſt über den Hof zur Garage. 
ringsum. 
Bäume ſtanden wie Geſpenſter. 
ſchimmerten in nicht endenwollendem, immer beweglichem 
Glitzern. 


Es ſchien ihm eine Leichenkälte von ihr auszugehen, die 
ſich wie ein Ring um ſeine Schläfen legte. 


die Unglückliche, der Stütze beraubt, jo ſchrecklich hin und 
her, daß er, obwohl erſchauernd, den Arm um ihre Schul» 
tern legte. Und dabei gewahrte er einen Lederriemen, an 
dem unter ihrem Mantel eine kleine, flache Ledertaſche 
hing. 


kalt. — Sollte er eine wehrloſe Todkranke beſtehlen? Viel ⸗ 
leicht ihre ganze, ihre letzte Habe? Wenn es viel Geld 
war, konnte ſie ſich damit am Ende mal vor dem Senteck 
retten? — 


leichtſinnigen und ſchlechten Streichen das Leben verbittert 
hatte, bis er ihr davonlief und immer tiefer ſank und 
immer ſchlechter wurde — bis der elende Kerl von heute 
fertig war. 


kurzen, wortloſen Kampf. Jedoch dann bedachte er, wie 
Senteck den Koffer in feinen Schrank geſchloſſen hatte, und 
er ſagte ſich zur Rechtfertigung: Ganz gewiß bringt er 
auch dieſe Taſche an ſich, der Schuft! 


auch gleich, wer ſie nahm. Er löſte den Riemen, ſchlang 
ihn um die Taſche, barg beides ſorgfältig in ſeiner Bruſt⸗ 
taſche. 

heit wie ein Ungeheuer. Die Räder des Hundertpferdigen 
ſprangen, das ganze Gefährt flog wie von Dämonen ge 
ſchüttelt. Eine Fahrt aus der Hölle — in die Hölle. 


jetzt begann die Frau plötzlich zu ſprechen. Zuerſt mur⸗ 
melnd, unheimlich und bang. Dann lauter und lauter. 


angſtvoller um ſich. Laute Schreie — Hilferufe ... 


den Gummiball, der den Führer vom Wagen aus ver- 


Beide waren ſich nicht bewußt, daß ſie ſich wie gleiche 


Brüder unter gleichen Kappen jetzt duzten. 


„Geh zum Teufel mit deinem Freundchen! Ich ſage 


dir, hier wird keiner umgebracht — wenn du nicht willſt, 
daß ich dir für deine Narrheit den Schädel einſchlage. Und 
nun angefaßt!“ 


Liberty weigerte ſich nicht mehr. Willenlos ſtarrte er 


in das von Angſt und Wut verzerrte Geſicht Sentecks und 
faßte zu, wie ihm befohlen war. 


Lautlos, wie zwei Schatten der Nacht, ſchleppten ſie 
Totenſtille war 
Schwarz anzuſehen die dunklen Fenfter, die 
Nur oben die Sterne 


Die beiden Männer legten ihre Laſt in dem geſchloſſe⸗ 


nen Wagen nieder. 


„Steig mit ein!“ flüſterte Senteck. „Ich fahre!“ 


„Wohin? Ich will wiſſen, wohin?“ 


„„Das wirft du ſehen! Jetzt ſchweig! Steig ein!“ 
Der Wagen ſprang an, raſte dahin, als lenke ein Wahn⸗ 


ſinniger, oder der Teufel ſelbſt. 


Liberty ſaß neben der bewußtloſen Frau. Ihm war 


hundsmiſerabel zumute. Der viele Rum und Schnaps, 
dieſe neue, ſcheußliche Geſchichte .. 


Der Senteck war doch ein ſchlechter, gemeiner Kerl! 


Was er wohl mit dieſem armen Weib wieder vor hatte? 
Und warum er ſo fürchterlich erſchrocken war? Sicherlich 
hing das mit der anderen Sache, mit dem Wieland zu⸗ 
ſammen, dem er die Mappe geſtohlen hatte. 


Er rückte weiter ab von der bewegungsloſen Geſtalt. 


Er wich in die äußerſte Ecke zurück. Aber nun ſchwankte 


Liberty umfaßte das Täſchchen. Seine Finger wurden 


Seine Mutter fiel ihm ein — und wie er ihr mit ſeinen 


Aber trotzdem: Ein armes Weib beftehlen? 
Er kämpfte, immer die Taſche in der Hand, einen 


Behalten würde die Frau ſie gewiß nicht, alſo war's 
Und weiter raſte der Wagen durch Nacht und Dunkel: 


Und jetzt — Liberty fühlte ſein Haar ſich ſträuben —, 


Sie fing an, Hände und Arme zu bewegen, griff immer 
Liberty hielt es nicht aus. Unaufhörlich drückte er auf 


ſtändigte. 

Senteck hörte nicht. — Weiter! Weiter! 

Er riß das Fenſter herunter, ſchrie, ſchrie wie beſeſſen 
— keine Antwort! . 

Weiter! Weiter! 

Und die Frau klagte und ſprach und rief. 

Liberty hielt ſich die Ohren zu Er war nahe daran. 
dieſes fürchterliche Sprechen zu erſticken, für immer Er 
ſaß vornüber gebeugt, den Kopf auf die Knien, die Hände 
auf die Ohren gelegt. 

Da endlich! Mit einem Ruck, der die Räder in der Luft 
tanzen ließ. hielt der Wagen. Wie lange ſie gefahren 
waren, Liberty wußte es nicht. 

Senteck riß die Tür auf, ſpähte und horchte in den 
Wagen. Ah, er war zufrieden: Der Trank hatte ſeine 
Wirkung getan. Die fremde Frau würde mit allen Zeichen 
des Irrſinns in die Anſtalt zu Roſtowo aufgenommen 
werden. 

„Bleibe hier! Rege dich nicht von der Stelle“, herrſchte 
er Liberty an. i 

Der hielt ihm die geballten Fäuſte vor das Geſicht: 

„Oh, du Schuft! Du Schuft! Was willſt du mit ihr 
machen? Ich will das nicht! Ich zeige dich an!“ 

„Biſt du verrückt? Dann laſſe ich dich gleich mit ein⸗ 
ſperren — nimm dich in acht. Gehorche! Verhalte dich ſtill 
oder... 2“ a Ya. 

Er ſchlug die Tür wieder zu, ſchritt eine Einfahrt 
hinauf und klingelte an einem matt erleuchteten Tor. 

Liberty erblickte durch das Wagenfenſter ein großes. 
langgeſtrecktes Gebäude. Unheimlich lag der klobige Bau 
da mit ſeinen ſchwarzen Fenſterhöhlen Zwei viereckige 
Türme zeichneten ſich drohend vom ſternenhellen Himmel 
ab. Schweigen der Angſt lagerte über dem Ganzen. 

Das Tor, an dem Senteck geklingelt hatte, öffnete ſich 
Liberw ſah ihn eintreten und verſchwinden .. 

Drinnen ſtand der Baumeiſter dem Pförtner gegen 
über, der ihn verſchlafen fragte: 

„Was wünſchen Sie?“ 


„Ich bringe eine Kranke, möchte jedoch zunächſt einen 
der Aerzte ſprechen.“ 
„Bitte.“ 


Gähnend und ſchlürfend führte ihn der Diener durch 
hallende Gänge zu einem Raum, der die Aufſchrift 
„Sprechzimmer“ führte. Er öffnete die Tür und ließ ihn 
eintreten. 

Von einem Divan erhob ſich ein noch junger Mann. 
Die Stube war in faſt undurchdringliche Zigarettenwolken 
gehüllt, der Samowar ſummte ... 

„Was führt Sie her?“ fragte der Arzt ein wenig 
erſtaunt. j 

Senteck zwang feine tobenden Nerven zur Ruhe. Ei 
fühlte ſeine Knie wanten. Dieſe Fahrt hatte ſelbſt ihn 
erſchüttert. 

„Bitte, nehmen Sie Platz!“ klang des Arztes ruhige 
Stimme. Und nochmals die Frage: „Was führt Sie 
hierher?“ 

Senteck fiel auf einen Stuhl. Er war ſich wohl bewußt, 
wieviel hier von einer ſachlichen Darſtellung abhängen 
mußte. Er nahm ſich zuſammen, und es gelang. Völlig 
beherrſcht ſagte er: 

„Ich war auf einer Fahrt zu einem entfernt wohnenden 
Patienten begriffen...“ 

„Ah!“ unterbrach der Arzt. „Ich habe einen Kollegen 
vor mir?“ 

„Allerdings, Dr. med. Stanigly. Nur auf der Durch⸗ 
reiſe hier.“ 

Senteck verbeugte ſich leicht und fuhr, immer ſicheren 
werdend, fort: 

„Etwa eine Stunde von hier erlitt ich eine gering: 
fügige Panne, die mich jedoch zum Halten nötigte. Wäh⸗ 
rend ich mit meinem Chauffeur den Wagen unterſuchte, 
vernahm ich vom Wegrande plötzlich das typiſche, ſchnelle 
und heftige Sprechen, den eigentümlichen Tonfall der 
Geiſtesgeſtörten oder Delirierenden, den wir Aerzte“, er 
verbeugte ſich abermals verbindlich, „ja zur Genüge 
tennen. Ich ging der Stimme nach und fand eine junge 
Frau, an einer Grabenböſchung niedergeſunken, in vollem 
Irrwahn. Mein Diener und ich hoben ſie in meinen 
Wagen, und ſchnellſtens fuhr ich hierher.“ 

Der Arzt hatte aufmerkſam zugehört. 

„Sie haben keinen Anhalt, wer die Frau iſt?“ 

„Keinen! Ich weiß nichts, als was ich Ihnen eben dar⸗ 
ſtellte. Wohl aber iſt anzunehmen, daß ſich nach der Ein⸗ 
lieferung Anhaltspunkte finden.“ Er ſtand auf. „Meine 
Zeit iſt leider ſehr gemeſſen und durch dieſen Umweg zu 
Ihnen, Herr Kollege, ſchon über Gebühr in Anſpruch ger 
nommen. Darf ich nun bitten, die Kranke aus meinem 
Wagen abzuholen?“ 

Der Arzt ging zur Tür. Er rief zwei Wärter von bet 
Nachtwache. Gefolgt von ihnen, ſchritt Senteck zum Wagen. 

Nach wenigen Minuten ſchloſſen ſich die Pforten Der 
Irrenanſtalt von Roſtowo hinter Wera Hagen. 


* 0 * 


Sibirien! Wort voll Grauen! 

Ein Wort, das den geiftigen Tod durch Wahnſinn, den 
körperlichen Untergang durch unerhörte Qualen von um 
gezählten Tauſenden bedeutet. 2 

Hatte erſt der dunkle Schacht von Bergwerken, Gold- 
und Silberminen die „Verſchickten“ aufgenommen, waren 


niedrig, daß ſie nur wie die Tiere auf allen vieren ſich 
darin fortbewegen konnten, auf ſchadhaften, von Schmutz 
und Näſſe glitſchigen Leitern von Schacht zu Schacht bis 
zu ihrer unterirdiſchen Arbeitsſtelle gekrochen, geklettert, 
getrieben worden, ſo begannen ſie alle Hoffnung auf die 
Gerechtigkeit Gottes und die Hilfe der Menſchen hinter ſich 
zu laſſen. 


tiſche Gefangene — meiſtens Unſchuldige, die auf vagen 
Verdacht, auf eine verräteriſche Anzeige hin, ohne Verhör 
und eine Verteidigungsmöglichteit in dieſe Hölle geworfen 
wurden. 

Viele von ihnen hatten nach Jahren der Zwangsarbeit 
noch keine Ahnung von der Art des ihnen zur Laſt ger 
legten Verbrechens. Und dennoch, diejenigen Gefangenen, 
die, mit Ketten belaſtet, zur Zwangsarbeit in die Gold⸗ 
und Silberminen getrieben wurden, finden ihr Los er’ 
träglicher als das der Unglücklichen, die zu viert oder zu 
fünft in Geheimzellen oder gar in Einzelhaft zu kaum 
ertragbarer Untätigkeit verurteilt find. 

Jeden Morgen, wenn auf dem Hof die Abteilungen 
für die Gruben zuſammengeſtellt wurden, wenn der Zug 
mit ſeinen Karren ſich in Bewegung ſetzte, wünſchten die 
Zurückgebliebenen und Eingeſchloſſenen ihnen zugeſellt zu 
werden. 

Nur heraus! Heraus aus dieſen von unerträglicher, 
verpeſteter Luft erfüllten Zellen! 1 
eine andere, von ungeſunden Dünſten durchwogte Höhle, 
die Mine, ging. 

Was half es! So oft fie um Arbeit, um Beſchäftigung 
vorſtellig wurden — vergebens Es fehlte an Bewachungs“ 
mannſchaften. Die politiſchen Schwerverbrecher mußten, 
unſchädlich gemacht, in ihrer Gruft verbleiben. 

Ein neuer Transport war gemeldet. 

Es war in noch früher Morgenſtunde. Begleitet von 
einer Eskorte bewaffneter Gendarmen und Koſacken mi 


gefälltem Bajonett, ſchleppten ſich etwa fünfzig Sträflinge 


in den Gefängnishof von K. 

Ihr fahles Ausſehen, der taumelnde Gang der au 
Tode Erſchöpften ließen fie wie Weſen aus dem Schatten, 
reich erſcheinen. Ihr Haar war zur Hälfte geſchoren, 05 
graue Sträflingskleidung hing ſchmutzig und zerfetzt u 
die ausgehungerten Körper. Die meiſten trugen Feſſor 

Aus tief eingeſunkenen Augenhöhlen ſtarrten ve 1 
zweifelte Blicke auf ihre Peiniger. Und als nun die NE 
Grubenarbeit kommandierten Sträflinge von der 15 
wachungsabteilung vorübergeführt wurden, als die 1 
angekommenen einige der Gefangenen an ihre Karre 9 
feſſelt ſahen, da ftießen fie einen Seufzer aus, der eine 


Brüllen glich. ’ folgt) 


fie erft durch ein Labyrinth von Gängen, jo eng unde 


Denn in dieſen Minen arbeiteten ausſchließlich poli- 


Und wenn es auch in 1 


